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Wie lieblich ſind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 


verkündigen, Gutes predi 
gen, Heil verkündigen; die 
da ſagen zu Zion: Dein 
Gott ift König. 
Sei. 52, 7. 
Denn uns ift ein Kind geboren, ein 


Sohn ift uns gegeben, welches 
Herrichaft ift auf feiner Schul- 
ter; und Er heißet Wunder- 
bar, Rat, Kraft, Held, Ewig- 
Vater, Friede - Fürit. 

Ref. 9, 6. 
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Bot ü let Gras wachfen für das Dich und Saat zu Yu des Iennen; ; * 
daß das Brod des’ genen Herz gie Sr 
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Unterhaltung. 





Im Gotteshauſe. 





Bi. 84. 4. 


O heil'ge Stätte, ſel'ge Stunden, 

Da Gott zu uns ſich niederläßt; 

Der Vogel hat ein Haus gefunden, 
Und Junge birgt der Schwalbe Neſt. 


Hier ſenkt ſich heil'ge Sonntagsſtille 
Ins müde, ſturmbewegte Herz; 

Hier zieht dich Gottes Liebeswille 
Zum Himmel aufwärts, heimatwärts. 


Hier tritt dein Geift mit tiefem Beugen 
Vor Gottes heilig Angeficht; 

Hier künden treue Glaubenszeugen, 
Was unfres Lebens Troft und Licht. 


Hier zeigt dir Gott des Herzens Wunde; 
Hier wird das Urteil dir gefällt, 

Dann tönt die fühe Friedenskunde, 

Daß Gott jo heiß geliebt die Welt. 


Da hält das Herz in jel’ger Feier 
An Gottes Liebesherzen Rait 

Und preijt den Sühner und Befreier 
Bon Sündenfhuld und Erdenlaft. 


Hier öffnet ſich den Glaubensbliden 
Des Himmels leuchtend BPerlentor; 
Du hörſt in jeligem Entzüden 
Der heil’gen Engel Jubelchor. 


O beil’ge Stätte, ſel'ge Stunden, 
Da Gott zu uns fich niederläßt, 
Der Vogel bat ein Haus gefunden, 
Und Junge birgt der Schwalbe Neit. 


Etliche Gedanken 


mödte ih dem Aufſatz „Leber Gottes 
Seimfuhung“ von I. Kaweck in No. 48 
der Menn. Rundichau zufügen. 


„Ah dachte ihm nad), daß ichs begreifen 
möchte; aber e8 war mir zu ſchwer, bis daß 
ih ging in das SHeiliatum Gottes, und merk» 
te auf ihr Ende.“ Bi. 73, 16. 17, 


1 Mofe 3, 17 heißt es: „Der Ader fei 
verfludht um deinetwillen; mit Kummer 
ſollſt du dich drauf nähren dein Leben lang. 
Dornen und Dilteln foll er dir tragen, und 
du follit das Kraut des Feldes ejjen.“ 

Better jagt: „Konnte der Ader etwas 
dafür, da der Menſch fiel“. Hat der Ader 
am unfrer Schuld mitgetragen, jo joll er 
auch an unferer Erlöjung teil haben. ef. 
35, 1—2. Mit Schweik, vieler Mühe und 
Gefahren wird das Gold, und das zum 
Pflügen des Aders und zum Morden un— 
e'rer Mitmenjchen nötige Eiſen aus Quarz- 
felfen, aus harten Erzgängen und tiefen 
Schadjten heraufgeholt. Und der verflucdh- 
te Ader? Ein guter, bundertfältig tra- 
gender num vom Fluch durchficert, hat er 
trog aller Aultur eine jtehende Neigung, 
Dornen, Diiteln und Unkraut zu - tragen. 
„Wie lange?“ frägt der Prophet Ner. 12, 
4 — „lol das Land trauern und das 
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Kraut des Feldes welfen, wegen der Bos— 
beit jeiner Bewohner, daß beides, Vieh 
und Bögel umfommen?“ 

„Sind dDieenigen vor allen 
andern Shuld, wo es öfter 
nidht gerät? MAIS Antwort lefen wır 
Lukas 13, 2—5, was der Heiland jagt. 

Sede Mihernte, Uingeziefer und Seuche 
find Früchte der Bosheit der Bewohner ! 

Aber freilich, wo und wen Gott damit 
ftraft, das verjtehen wir nicht, es heißt: 
„Seine Wege find nicht unjere Wege, und 
feine Gedanken find nicht unjere Gedan- 


fen.“ Strafe it oft Erbarmen. Ebr. 12, 
5—11. Hiob 5, 17. Spr. 3 12. Er fann 


der Witwe Feld dürr laſſen und dem rei- 
den Wucerer eine volle Ernte jchenfen; 
Strafe ijt bei Ihm Erbarmen und Straf- 
lofigfeit furchtbares Gericht. Die Zahlung 
fommt. „An dem Tag, da ich trafen wer- 
de, werde id) ‚ihre Sünde heimfuchen.“ 
Jak. 5, 1—b6. 

Was bezweckt Gott damit, dab er dem ei- 
nen das Notwendigite entzieht, und dem 
andern, der voll bat, noch mehr gibt? 

Eritens, will Er die Rebe reinigen, da 
jie mehr Frucht bringt. Er will ein de- 
miütiges Volf haben und nicht ein hoffärti- 
ges. 

Zweitens, prüft Gott, was für Haushäl- 
ter wir find und wie wir das von ihm 
empfangene Gut anwenden, 2 or. 8, 14. 
Jemandes Weberfluß joll des andern Man- 
gel deden. 

„Er jtreut aus und gibt den Armen; 
Seine Gerechtigkeit bleibet ewiglich. Sein 
Horn wird erhöhet mit Ehren.“ Bi. 112, 
Sei. 58, 7—12. Oft iſt e8 der Fall, je 
mehr man befommt, je mehr braudt man 
für fi, und der Modegöße, welche Sum- 
men verfchlingt er? Ein mander ißt trof- 
fen Brot und lebt bei jehr einfacher Koit, 
um nur die Modefucht befriedigen zu fön- 
nen. 

Bon einer Frau lajen wir, die fich den 
Yuder in den Tee verfagte und das Geld 
in die Miſſion zurücdlegte, und eine andere 
Frau aß fein Fleiſch und erübrigte etwas, 
welches jie dem Herrn opferte. Bedächten 
wir es mehr, wenn «8 heißt: „Steiner lebt 
ſich ſelber, feiner jtirbt jich jelber. Sinte- 
mal die Kreatur der Eitelfeit unterworfen 
it ohne ihren Willen. Röm. 8, 20. 

Semand fragt: „Was iſt das hödhite 
Gut des Menjchen ?“ Leben, Gott 
bietet ihm ein ewiges, fjeliges Leben an. 
„Wen da dürftet, der fomme; wer da will, 
der nehme das Waſſer des Lebens um- 
jonjt.“ Aber der Menich ſpricht: „Nein, 
ich will lieber mit dem menſchlichen Tod 
ganz aufhören.“ Wonach jtrebt mit Leib 
und Seele hienieden der Menih? Nach 
Befig. Gott ſpricht: „Wer überwindel, 
der wird alles ererben.“ Aber der Menſch 
antwortet: „Gute Banfaftien, ſicher ange- 
legte Rapitalien, oder auch) Landbeſitz iſt 
mir lieber.“ „Dü Narr, diefe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, und was 
wirds jein, was du gejammelt halt ?"— 
Was wünſcht fi fo ſehnlich mancher, dab 
er alles daraniegt? Ehre und Madıt. Gott 
veripridht: „Sie jollen Könige und Prieiter 
fein ewiglich.“ Aber der Sohn des Staubs 
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ſpricht: ch ziehe einen oder viele Orden 
und Titel oder jo was vor. Was bietet uns 
Gott? Alles! Was will Er uns nehmen? 
Was uns quält und elend macht: Unſere 
Schuld, unfere Sünde, unjer Elend. — 
Was bietet uns menſchliches Willen und 
Aufklärung? Nichts als ewige Nacht. Was 
nimmt fie uns? Den Glauben, die Liebe, 
die Hoffnung und den Frieden. 

Iſt da nicht mit Händen zu greifen, da 
„der Gott diefer Welt den Berjtand derer, 
die verloren gehen, verfinitert hat?“ 

KR. Neumann. 





Freies Chriſtentum. 





Sn den Augen der Welt erfcheint das 
Chriitentum als eine Laſt, die dem Men— 
ihen auf Schritt und Tritt Feileln anlegt. 
Wohl möchte man ſich zu den „ſchönen 
Chriſten“ zählen,. doch die Bedingungen, 
welche das Ehriftentum fordert, lagern ſich 
wie eine dunfle Wolfe vor dem Blick des 
Knechtes der Sünde. Das große Opfer, 
weldyes die Wiedergeburt in ji birgt — 
fih jelbit preiszugeben — ſcheint unüber- 
windbar, und mander ſchwache Verſuch 
fcheitert in Kürze. 

Freies Christentum? — Als ob jo etwas 
denfbar wäre. a, frei von allen Möglich— 
feiten, daS Leben zu genießen, frgi von 
der Ausübung des eigenen Willens doc) 
wie troftlos iſt ſolch ein Dafein! 

So Flingt wohl die Auseinanderfegung 
einer Perſon, die in oberflählicher Weiie 
das Chriſtentum beurteilt. Dennod, wie 
dunfel diefe Freiheit der Chriften von dem 
Weltmenſchen aufgefaht wird, fie ift troß- 
dem die einzige und wahre Freiheit bier 
auf Erden. Ja gewiß; der wiedergeborene 
Menſch ift frei von den Genüſſen gegenüber 
der Welt, indem er ſich danf der ihm zu 
gebotejtehenden Kraft Gottes beherrfcht und 
das in ihnen rubende Uebel befampft und 
befiegt. Er iſt frei in Bezug auf feinen 
Willen, indem er fich nicht mehr von ihm 
ins Unglüd jagen laffen braucht, jondern 
in der Kraft Gottes denjelben unter die 
Führung des Allmächtigen zwingt. Der 
Unbefehrte iſt und bleibt bis zu feiner Um— 
fehr ein Anecht der Sünde, und wenn er 
fi noch jo viel Freiheit einbildet. Fer— 
ner ilt das Entiagen der Chriſten ein adeli- 
ger Zug von Freiheit und Unabhängigkeit 
bon der böfen Macht. Nede Sünde jchlieht 
fi wie eine Feſſel um unfere Seele, und 
der Wiedergeborene fennt das Mittel, das 
ihm diefe Schmady abnimmt. 

D, lernten wir doch immer mehr die 
Freiheit fchäßen, die durch den Sohn Got- 
tes jeder Menichenjeele angeboten wird! 

Freilich Foitet e8 einen Kampf, ein Rin- 
gen und Tradıten, der Feſſeln loszumer- 
den und fi vor Gott auf freiem Fuße 
zu halten, allein daß der uns die Freiheit 
errang, hilft uns mädhtiglich, wenn wir jei- 
ne Silfe begehren. Manches würde heute 
in unferem Kreiſe anders jtehen, wenn die 
Freiheit, die vor Gott gilt, fi mehr und 
mehr unter uns entfalten könnte. Wozu 
noch immer ſchmachten unter dem alten „So 
haben wird“, und nicht einmal wahrhaft 
frei werden? 





BB. 3.7. 
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Vereinigte Staaten 





California. 





Suntington®arf, Ealif., den 13. 
Sanuar 1912. 

Werte Leſer der Rundſchau! 

Der Editor wird wohl auch verwundert 
den Kopf ſchütteln, wenn er diefen Bericht 
erhält. Hat er doch in aller Liebe und 
Zärte jchon vor geraumer Zeit mich gebe- 
ten, doch recht fleißig Berichte einzujenden, 
und doch habe ich es unterlaffen. Bor nicht 
langer Zeit fam mein älterer Bruder P. R. 
D. nachhauſe, und dann dachte ih: num laß 
ich ihn nur fchreiben, er ift ja viel erfahre- 
ner und fann die Feder geidhidter führen 
als ih. Es blieb dabei und nun fomme ich 
als armer Schuldner und bitte um Verzeih— 
ung. 

Kürzlich fam eine alte Tante zu mir und 
fagte: „Nun John, du wirft doch einen Be- 
richt über unfere "Hochzeit ſchreiben.“ Da 
fie zu mir mit ſolch einem Ton der feiten 
Erwartung ſprach, jo fonnte id) die Bitte 
nicht abichlagen. 

Der Leſer wird wohl ſchmunzeln über 
den Zufammenbang: „Alte Tante“, „Hod)- 
zeit“, und doch war es die erite der Art, 
welcher ich in meinem Leben beigewohnt 
habe. Es war eine Hochzeit in Erinnerung 
der eriten, die der alte Onfel und die Tan- 
te vor 50 Jahren gefeiert hatten; alfo eine 
goldene war es. 

Da der Raum in der Wohnung des al- 
ten Ehepaares Giesbrecht nur Flein it, jo 
fam die biefige Baptiften Gemeinde ihnen 
fehr freundlich entgegen und nahm die Sa- 
che in die Sand. Es war der erite Feiertag 
im neuen Jahr. Der untere Raum der 
Kirche war von Tiebenden Händen feitlich 
geſchmückt. Schon beizeiten füllte fich der 
Raum mit Gäften. Bor den verfammelten 
Gäſten ſtand ein Fleiner Tifch, der die gro- 
Ben, ſchönen Hochzeitskuchen, ganz mit 
prächtigen Blumen umgeben, trug, und 
hinter demielben fahen die von der Laſt 
der Jahre gebeugten Eheleute. 

Nach einer Furzen, Fräftigen Predigt von 
Br. Feldmet über den paflenden Tert: „Ich 
will euch tragen bis ins Alter und bis ihr 
grau werdet uſw.“, folgte auf Wunfch der 
alten Tante das fchöne Lied, geliefert von 
der Dyds Familie: „Ich möchte heim, 
Mic ziehts zum Baterhaus, Dem treuen 
Baterherzen zu“ uſp. Dann famen nod) 
etliche aediegene Gedanken zum Musdrud 
bon unferem neuen Prediger, Br. Merkel. 
Er ſchilderte fehr trefflich, wie auf den al 
ten Tagen die Kniee ſchwanken, und Zeiten 
fommen, wo den fhwergeprüften Pilger ein 
ftarfes Heimweh ergreift. „Bei ſchmutzi— 
gem Wetter,“ erzählte Br. Merfel als Il— 
Iuftration, „ging eines Tages ein Fleines, 
fehsjähriges Mädchen mit ihrem Fleineren 
Bruder von vier Nahren, der jo recht did 
und fchwer war, auf der Straße einer Goß- 
ftadt. Die fleine Schweiter hatte auf ih- 
rem Gang eine jehr fotige Straße zu Freu- 
zen. Ohne fich viel zu befinnen, bob fie ih- 
ren ®rubder, der fait ebenfo ſchwer war als 
fie, auf ihren Rüden und trug ihn über den 
Schmutz. Nachdem fie ſicher gelandet, ſchau— 
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te fie ein Herr verwundert an und fragte 
die Heldin, warum fie den fetten, jtarfen 
Sungen herübergeſchleppt habe. Sofort 
fam die Antwort: „Weil es mein Bruder 
it.“ So hat auch der Herr Nejus die Ur- 
großeltern getragen, weil fie ihm angehö- 
ren. 

Der Chor folgte dann mit einem berr- 
lihen Liede, worauf der liebe Bruder 
Schmiedeberg, ein geivefenes Glied der 
Leibgarde des Füriten Bismarf, dem Ehe— 
paar im Namen der Gemeinde einHodzeits- 
geichenf überreichte. Später bat die Tan- 
te mich, ich ſolle nur jchreiben, daß fie bei 
$40.00 erhalten hätten. 

Zum inhaltsreihden Programm des 
Abends gehörte auch die Lebensgeſchichte 
der alten Mutter jelbit. Mit Tränen in 
den Augen danfte fie der Gemeinde für die 
erwiefene Liebe und dankte dem himmli- 
ſchen Bater für die gejhenfte Gnade. Sie 
erzählte auf ihrer eigentümlihen Weife, 
wie fie von fündigen Eltern in der tiefiten 
Armut geboren wäre in Süd-Rußland. Ihr 
Vater verließ das Heim und die bitter ar- 
me Witwe war gezwungen, eine Reihe von 
feinen Erdenpilgern zu verforgen. So 
mußte die Tante als Kind Kinder warten, 
wobei fie mehr Prügel als Brot erhielt. Als 
fie zulegt das neunzehnte Jahr erreichte, 
erhielt fie die große Summe von 30 Rbl. 
das Jahr. Als Magd hatte jie einen guten 
Ruf, aber dabei jagte man, fie jei nod) lan- 
ge nicht aufs Maul gefallen. Jet war fie 
als „Grotſch“ betrachtet, und fertig, mit 
jemand einen eigenen Hausſtand anzufan- 
gen. Es nahm auch nicht lange. „Gleich 
ſucht ſich, gleich findet ſich,“ jagte fie, „und 
ehe ich mich lange befinnen fonnte, war 
mein Wunſch erfüllt. Mit Tränen in den 
Nugen erzählte fie, wie nad) vielen ſchwe— 
ren Erfahrungen fie ſich zu Gott befehrt 
babe. Das hödjite, irdiihe Glück habe ihr 
aber der himmliiche Vater in Los Angeles 
beſchieden: das herrliche Klima, auch ha- 
ben fie reichlich Brot und Kleider und be- 
jonders viel geiftlihen Segen genojien. Oft 
bat fie in ihren findlichen Gebeten gejagt: 
„Sieber Gott, ich habe di) in Canada nur 
um ſchwarzen Kaffee und trodenes Brot 
gebeten, und jet haft du mir nicht nur 
noch Milch und Butter, fondern noch viel 
anderes dazu gegeben, dat der Tiih fait 
zuſammenbrechen will.“ Sekt iſt ihr noch 
ein großer Wunſch geblieben: Daß ihre 
Angehörigen ſich dem Herrn ergeben möd)- 
ten — umd dann jei fie gerne bereit, heim- 
zugeben. Der alte lrgroßvater las nod 
ein ichönes Gedicht vor. Bon ihren 12 
Kindern find noch 5 am Leben. Wierund- 
zwanzig Großfinder und 2 Urgroßkinder 
haben jie. 

Zum Schluß genofien wir noch ein ſchö— 
nes Liebesmahl und dann begaben ſich die 
Güſte auf den Heimweg. Es war wirflid 
eine ſchöne Hochzeit. 

Set muß ich euch noch eine traurige Be— 
gebenheit erzählen. Wie iſt das Leben um 
uns ber jo voll von Ereigniffen, froher und 
trauriger, wenn man nur ein Muge und 
Ohr hat für diefelben. Hier in der Stadt 
208 Angeles ereignete ſich furz vor Weih- 
nachten ein tief erfchütternder Unfall. Bei 
unferen Nachbarn logierten längere Zeit 


zwei Brüder Eiler, mit denen wir öfters in 
Berührung famen. Der eine Bruder Floyd 
war ein stiller, bedachtſamer junger Mann. 
Er befuchte mitunter die Methodiiten Kir- 
che, dody nahm er feine pofitive Stelle ein. 
Seine Freunde gaben ihm das Zeugnis, 
dab er ein ehrlicher und jittlicher junger 
Mann jei, und von unferen Beobahhtungen 
fönnen wir das beitätigen. Der Floyd hat- 
te ſich jchon jeit Jahren das Ziel geſteckt, ein 
Poliziſt zu werden. Als er ſich vor nicht 
langer Zeit bier niederließ, erfundigte er 
ſich gleidy darauf im Police Dep’t., unter 
welden Bedingungen man aufgenommen 
würde, Nad einer gewijlen Zeit nahm er 
das Eramen und beitand. Glüditrahlend 
eilte er nad) feinem zeitweiligen Heim mit 
der frohen Botſchaft. Sein ſehnlichſter 
Wunſch war erfüllt, jedoch nur auf kurze 
Zeit. 

Nachdem er etliche Monat im Dienſt ge— 
ſtanden, und ſiſchdabei ausgezeichnet hatte, 
fam feine Mutter, eine Witwe, von Kanſas. 
Die Mutter hatte fon eine Fette von 
Trübjalen hinter fich, und wünſchte mit ih— 
ren Töchtern und Söhnen zu wohnen und 
richtete ſich ein ſchönes Heim ein. Donners- 
tag vor Weihnachten fühte er feine Mutter 
wie gewöhnlich zum Abſchied mit der Be- 
merfung: „Sch gehe auf meinen Poſten.“ 
Kurz vor 11 Uhr nachts gingen zwei Räu- 
ber in ein Reſtaurant und beitablen «8. 
Kaum hatten jie das Local verlaffen, da 
fommandierte Floyd ganz unverhofft: 
„Halt!“ Ohne jeglide Warnung feuerte 
der eine Räuber zwei Schüfle, welche den 
jungen, boffnungsvollen Poloziſten durd)- 
bohrten. Er hatte wegen der Dunfelbeit 
wohl nidyt die Waffe bemerft. Aber denkt 
euch die Selbſtbeherrſchung — der fintende 
Poliziſt padt den Mörder und verwundet 
ihn tödtlich! 

Um 11 Uhr klingelt's bei der Witwe Ei- 
ler. Während die Tochter fi anſchickte, 
zur Tür zu geben, fagte die Matter trauı- 
rig, abnungsvoll: „Es iſt von Floyd.“ So 
war es dann auch. Bor demHauſe ſtand das 
Automobil, welches fie zum Hoſpital brin- 
gen follte, wo ſchon der matte Halbiterben- 
de auf fie wartete. Er wurde operiert. Auf 
zwölf Stellen waren feine Eingeweide 
durchlöchert. Er tröjtete immer feine Mut- 
ter mit der ®erfiherung, er werde bald 
wieder geiund werden. Er habe nur getan, 
was jeine Pflicht fei, es gereue ihn nicht. 

Schon befdhien die weihnadtliche Sonne 
das stille Los Angeles und noch immer 
kämpfte der junge Beamte zwifchen Zeben 
und Tod. Da plötzlich in der frühen Mor- 
aenitunde überfällt ihn eine Ohnmacht.; die 
Mutter und Gefchiviiter wurden berbeige- 
holt; doch furz nach ihrem@intreffen, ohne, 
dab er wieder zu fich fam, entfloh die See- 
le. Als flarfer Mann, wie ein mutiger 
Theodore Körner auf dem Schladhtfelde, op- 
ferte er jein Leben für den Schuß der 
Bürger. 

An der Peqräbnisfeier beteiligten ſich 
ungefähr 50 fräftige Beamte. Da vor un? 
faq der Flond in feiner Uniform. Sein 
Mund war ftumm umd feine Sand war 
falt! Er war mit Blumen beladen und 
doch wußte er& nicht. Während der kur— 
zen, förnigen Predigt jah ich, wie ein gro- 
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Ber, jtattliher Beamter ſich der Tränen 
nicht erwehren fonnte, Nac) der Leichen: 
feier begab ſich der, Floyd, geleitet von ei- 
nem WBolizeicorps auf feine legte irdijche 
Wallfahrt. Der Schmerz der Mutter und 
Geſchwiſter iſt unbeſchreiblich. 
Einen Tag vor dem Tode des Floyd kam 
feine Braut von Kanſas, ihn zu überra- 
ihen. Man fann ich faſt gar nicht in jol- 
he Weihnachtsfeier hineinlaſſen. Men 
fragt ſich dann mitunter: wie wird wohl 
Gott den Floyd anjehen ? 
Seine Weihnahtsbeijherung war ein 
Kranz von liebenden Händen geflodhten, mit 
beißen Tränen befeuchtet auf feinem fri- 
fchen Hügel. Die Mutter wird wohl aud) 
gedacht haben an Neujahr, wie der Dichter, 
der ſich jo gefühlvoll ausdrüdt: 
Seute übers Jahr, 
Wie wirds dann jein? 
Leid oder Seligfeit, 
Glück oder Bein? 
Hat auch vielleicht 
Alles Fragen ein Ende? 
Liegen fo still, 
Auf dem Herzen die Hände. 
Irgendwo draußen, 
Ein Fleiner Hügel, 

Und einer miüden Seele 
Zwei Flügel. 
Unten, tief unten liegt 
Was jie bejejien, 
Was fie gefchmerzt, gequält 
Alles vergeiien. 


Einen friert recht, wenn man bon der 
durddringenden Kälte im Diten lieit. Bei 
uns genießen wir täglich Gemüſe aus un- 
ferem Garten. Die bejäten Felder find 
grün und die Blumen erfreuen das Herz. 
Mit erquidender Wärme fchaut die Sonne 
auf uns herab. 

Hier von Los Angeles find in leßter Zeit 
mehrere Mennoniten - Zamilien nad) Need- 
ley gezogen. Diefe Woche gaben wir Freun— 
den Negiers, früher Ufa, Rußland, ein 
Lebewohl mit. Ich möchte doch mal mei- 
nen I. Onfel u. Tanten in Rußl. den Rat er- 
teilen, berzufommen und mal tüchtig Koh— 
fen und Holz zu iparen. 

Bei Onkel Franz Klaſſens erwarten jie 
in Kürze ihren Sohn von Rußland. 

Mir Geſchwiſter mit den lieben Eltern 
find glücklich und geſund, und willen unier 
Heim zu ſchätzen. Die Mutter iit oft flei- 
hig bei den Blumen und im Gemüfe, der 
liebe Bater bei feinen Rüben und auf dem 
Hof. Die Eltern jind dem lieben Gott je 
des Jahr danfbarer, daß er fie hierher in 
das für fie fchönite Land auf Erden ge 
Lradt. 

Nod viele Schöne 
und Freunde hüben 
Editor und Familie. 


Grüße an Verwandte 
und drüben und den 


John P. Dyd. 





Atwater, Calif., 
1912. Lieber Editor! 

Gruß dir und den Leſern der Rund— 
hau! Ich will verſuchen, einiges von hier 
zu berihten. Ich mul aber mit Bleistift 
jchreiben, denn es will nicht mehr mit Tin- 
te gehen. Statt beſſer wirds immer jchledh- 


den 21. Januar 
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ter. Arbeit fann ich Schon feine mehr tun 
und auch mit dem Schreiben nabet es fich 
zum Ende, 

Sch babe ſchon eine zeitlang nichts be- 
richtet, jo will ich denn zuerjt von dem 
Fortſchritt unjerer Stadt Winton berid)- 
ten. 

Die Landeompanyg bat es im Boraus 
verjprocden, Zement- Seitenſtege und 
Waijferleitung bis vorne vor jedem Kot 
zu macden, und jo wird jchon ſeit Neujahr 
daran gearbeitet und es iſt ſchon ein ziem- 
liches Stück der Seitenwege gelegt. Der 
Yementarbeiter ließ eine ganze Eijenbahn- 
wagenladung Zement fommen, auch eine 
ganze foldhe Ladung galvanifierter Röhren 
zur Waſſerleitung. 

Sn dem Preis jedes Lotes find die Ko— 
iten für die Seritellung der Seitentvege 
eingeichlojien. Ein Rejtaurant iſt ſchon ge 
baut und der Keller für win großes Hotel 
it Schon angefangen auszuicleifen. Dann 
wurde geitern der Anfang mit dem Bau ei- 
nes dreiltöcdigen Gebäudes gemadt, wel- 
ches Zwecken für. NAutomobils dienen joll. 
Vieles davon foll aus Zement hergejteilt 
werden. Arbeiter bei der Yementarbeit be- 
kommen $2.50 für 8 Stunden Arbeit. Ein 
Fubriverf mit Mann befommt $4.50. Die 
Jimmerarbeit wird mit $3.50 per Tag be- 
sablt, d. i., at Stunden, 

Den 19. diejes Monats famen von Kan— 
las. 3. B. Höhn und Andreas Köhn mit 
Familien und Jacob Wedel allein; alle von 
Durham, Kans. Sie haben es hier aber 
nicht gefunden, wie es ihnen in Kanſas 
erzählt wurde, dab nämlich in California 
die Drangen und Bäume vom Froſt beſchä— 
digt worden find, im Gegenteil, es gefällt 
ihnen bier ſehr, was fie gejehen haben. 

Wir haben bier auch Froſt gehabt, aber 
nicht mehr, als wir Neif nennen. Zwei 
Nächte bat es etwas Eis von ein Adhtel 
Zoll Tiefe gefroren. 

Will noch bemerfen, daß wir in dieſer 
neuen Stadt, Winton noch feine Poſtoffice 
haben, aud) fein Depot —PBahnitation —, 
daber holen wir alle, außer Jacob Ejau, 
uniere Bolt und Expreßſachen in Atwater. 
Vihn-adreiliere daher alle Briefe und Sa- 
hen Atwater, GCalif. Ich babe ſchon 
erfahren, dal einige die Adreſſe nicht wuß— 
ten, daber diefe Bemerfung. 

Nun find bier jo viel Korrefpondenten, 
da werde ich wohl das Korrefpondreren an 
den Nagel bängen. 

P. P. Giesbrecht. 

(Von einer neuen Anſiedlung erwartet 
man auch viel zu hören, deshalb bitte, 
nicht nachgeben. Ed.) 


Dinuba, Cal. den 26. Januar 1912, 
Einen berzlihen Grub dem Editor und al- 
len Rundſchauleſern! Will verfuchen, ct- 
was zu jchreiben von California. 

Ich bin wohl erſt fieben Monate bier 
und bin nod lange nicht mit allem ver- 
traut bier. Bin im Juli bier angefom- 
men, und ich muB jagen, es war ziemlid 
heiß und doch haben einige mir gejagt, daß 
dies ein Fühler Sommer war. Mir gefiel 
es im Anfang nicht aufs Veite; aber nad) 
und nad) gefiel es mir immer beiier, und 


14. Februar 


jetzt gefällts mir ſchon jehr gut, befonders 
die Witterung. Es fommt einem etwas 
ganz Ungewöhnliches vor, daß man nicht 
braudt im Schnee und kaltem Wetter zu 
arbeiten. Wenn man bört, dab in Süd - 
Dafota bis 50 unter Null iſt, dann freut 
man fich doch in einem warmen Lande zu 
fein. Wiewohl es bier jehr gut ijt, iſt es 
doc nicht jo, wie es ſich manche voritellen, 
die es noc nicht geiehen haben. Arbei— 
ten muß man bier auch; denn Unkraut 
wächſt bier gerade jo gut wie in Dakota. 
Wie es mir jcheint, dann kann es bier aud) 
trocden werden, denn die Leute warten jeßt 
alle auf Regen. In gewöhnlichen Jahren 
it um diefe Zeit ſchon genug Futter, aber 
jegt ilt noch wenig. Die Ernte im vergan- 
genen Jahr war gut, und jo auch die Prei- 
je. Was uns das neue Jahr bringen wird, 
it nur Gott befannt. ch glaube, der lie- 
be Heiland wird alles herrlich hinausfüh— 
ren, ivenn wir nur auf ihn vertrauen und 
ihm folgen. Ich darf jagen, dab ich nod) 
immer frob bin, daß ich mich zu Gott be- 
fehrt habe, und ich will bei ihm bleiben jo- 
lange ich lebe. 

Vom Wetter iſt zu berichten, dal es ge- 
wöhnlich jehr ſchön und nicht beiler zu 
wünſchen it, jedoch heute iſt es jehr Fühl 
und will auch regnen. 

Heute, den 27., hatten wir einen ſchö— 
nen Negen. 

Grüße auch alle Freunde in Süd - Da- 
fota, jowie Mutter und Gejchwiiter, 

Saf.u.Barb. Glanzer. 


Reedley, KEalif, den 27. Januar 
1912. Zuvor einen Gruß an den Editor 
und den Leſern der Rundſchau! 

Wir haben gerade einen jchönen Re— 
gen befommen. Bier in California reg- 
net3, wenn es im Oſten fchneit, bier fahren 
die Leute auf NMutomobile, während fie im 
Oſten und Norden auf Schlitten fahren. 
Man kann bier leben und fann auch im 
Norden leben, aber das ſchöne Klima in 
California iſt doch ausgezeichnet ſchön. Die- 
fen Winter haben wir hier harte Nadıtfrö- 
ite gehabt. Die Orangen haben ziemlich 
vom Froſt gelitten; fie find fait alle verfro- 
aber wie ich gehört habe, dann hat es bei 
Escondido noch ärger gefroren. Sowas 
babe ic) hier noch nicht gejehen. Am Tage 
iſt es aber ſchön. Nett haben wir ſchon ei- 
ne Zeitlang feine Nachtfröſte gehabt. 

Wer da wünſcht, in eine ſchöne Gegend 
überzufiedeln, wo das Klima qut iſt, der 
muß nach Needley fommen. Aber jterben 
müſſen die Leute hier auch. 

Sch bin von Marion Nunction, S. Daf., 
berübergefiedelt. Wär jind hier gegenwär- 
tig bei meinenSchtwiegereltern Henry Wen- 


dels. Den Schwiegereltern gefällt es hier 
ſehr. Bei Reedley wohnen viel deutſche 
Leute. Die Gegend bei Reedlewy iſt ſehr 


ſchön und wert beſehen zu werden. Aber 
bei Landfauf muß man bier die Augen 
aufhalten. ch würde einem jeden raten, 
nicht jo eilig zu jein mit Kaufen, fondern 
ji) genug Zeit zu nehmen. Wenn ich un- 
fern Deutjchen in dieferAngelegenbeit raten 
follte, würde ich raten, fih an Funk und 
Schmidt, Needley zu menden. 











1912 


Lieber Onfel Beter Bartel, Waldheim, 
Shsfathewan, Canada, es ilt wohl jehr 
falt gegenwärtig? Ich denfe, es würde 
bier für Sie befier fein. O, das ſchöne Kli— 
ma bejonders bier bei Needley! Ich rate 
euch berzufommen und diefe Gegend zu be- 
fehen. Es iſt bier jekt gerade zu gut le— 
ben wie dort, vielleicht noch beſſer und da- 
zu nod) das fchöne Klima. ES ijt bier fein 
Sturm, bin und wieder mal ein wenig 
Rind. Es würde Ihnen, lieber Onkel, 
nicht leid tun. Was macht Onfel Heinrid) 
Bartel? Bitte, laßt einmal von euch hö— 
ren! 

Wir find gegenwärtig alle ſchön gejund 
und winfchen euch dasfelbe. 

Henry J. Richert. 


Kanſas. 





Buhler, Kans., den 10. Januar '—12. 
Werter Edtor und Lefer! 

Gruß der Liebe! So find wir wieder 
mit Gottes Hilfe über die Schwelle in das 
neue Jahr gefommen, welches nie zuvor 
war, noch fommen wird; Zeiten fommen 
und Zeiten jchwinden. Wir haben viel Gu- 
tes von unjerem lieben Gott erhalten im 
verflofienen Jahr. Beſonders ſchwer fühl— 
te es ſich in der heißen, dürren Zeit, wo das 
Pflanzenreich ſo zu welken ſchien und man 
es ſchon aufgab; aber wunderbar, es reg— 
nete noch ein wenig, und ſo haben wir 
doch noch ein Drittel Cornernte bekommen. 
Weizen gab eine gute Ernte, ſowie auch 
Trauben, Kirſchen, Stachelbeeren und Waſ— 
ſermelonen. Kartoffeln gab es nur weni— 
ge. f 

Seit drei Wochen iſt bier jtrenge Kälte, 
und Schnee iſt jo viel, daß es ſich ſchon 
ſchwer fährt. Für Automobilfahrer und 
Ice Cream Barties (Bergnügungsgeiell- 
ichaften, wo man „Gefrorenes“ reiht) iit 
es wohl nit. Zu bedauern find aber die 
Leute auf neuen Ansiedlungen, wo fait fein 
Futter gewachfen iſt, wo der Zahn des 
Kummers an jo viele Herzen nagt, wo in 
jtiller Zurücdgezogenbeit fie ihre Not dem 
flagen, der helfen fann und wird durd) 
folche, die im Ueberfluß leben. 

Darum, liebe Brüder, laßt uns Gutes 
tun, weil wir fönnen, aus Pflicht umd 
Danfbarfeit. 

Es iſt brüderlih und Tobenswert, ja 
auch nachahmenswert, von unfern lieben 
Verwandten in Rußland, jo pünklich unſe— 
re Briefe zu beantworten! Bitte, bejucht 
uns einmal, die ihr ſchon lange die Mittel 
dazu bejigt! Wir werden euch aufs Beite 
aufnehmen. 

Allen Leſern Wohl wünſchend, 

Sacob Nidel. 


Buhler, Nans., den 26. Nanuar ’12., 
An die werte Rundſchau! 

Bor ungefähr einem Jahr war in der 
Rundſchau ein Aufſatz von unſeremFreund 
und Schwager Heinrich Gäde, Liebenau, 
der nach den Vettern und Kouſinen ſei— 
ner Frau fragte. Wir acht Gefchwiiter le— 
ben noch alle, und wohnen außer einem 
Bruder alle in Kanſas, wo Bruder Hein— 
rich Balzer bis vor acht Jahren auch wohn— 
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te, jetzt aber im weſtlichen Oklahoma, un— 
gefähr 225 Meilen ſüdweſtlich von hier 
wohnt. Bruder Abraham Balzer wohnt 
60 Meilen nordöſtlich von hier; wir an— 
dern wohnen alle bis zehn Meilen von ein— 
ander. Auch die Geſchwiſter der Frau ſind 
alle in der Nähe. Johann Balzer ſeine 
Frau iſt ſchon vier Jahre tot; auch die 
Schwiegereltern ſind ſchon mehrere Sabre 
tot. Es waren David Penners, von Für— 
jtenau ausgewandert nach Amerifa. Uns 
gehts im Irdiſchen jo, das wir unfer gutes 
Fortkommen haben. Wir haben jchon acht 
Sabre bier im Städtchen Buhler gewohnt. 
Unſer Land haben wir verrentet, wovon 
wir dann leben. Außer Hübner haben wir 
fein lebendiges Vieh. Zum Fahren haben 
wir ein Automobil, welches uns, wenn der 
Weg troden it, auch jchnell weiter bringt. 
Kinder haben wir vier. Drei find verhei 
ratet. Die jüngite Tochter, fiebzehn Jah— 
re alt, bejucht die Fortbildungsichule. Br. 
Johann Balzer wohnt aud bier in der 
Stadt, ungefähr 150 Fuß von uns eni- 
fernt. f 

Seßt fomme ich noch darauf zuriid, als 
ih bei euch auf Beſuch war. ch denfe 
noch oit daran, und es ilt mir micht leid ac 
wejen, dab ich die Neife gemacht babe. Wie 
flieht aber die Zeit jo fchnell und man 
merft es faum. Wiele von denen, die id) 
damals geſehen, find nicht mehr da; ſie 
ruben von ihrer Arbeit und ihre Werfe 
folgen ihnen nad). 

Nun, was madıt ihr, Vettern und Nich— 
ten Samwatfys, Peter Käthlers, und die 
Verwandten meiner Frau. Auch du, af. 
Nickel, ih glaube im Dorfe Orlow, in 
Sagradowfa. Biſt du noh am Leben? 
Laſſe etwas von dir hören. Much find da 
noch von meinen Sikhulfameraden. Ich ba 
be ja noch mehrere getroffen, als ich dort 
vor vierzehn Jahren war. 

Freunde in Nebrasfa und in Sasfatdhe 
wan, Tobias Vothen, Takt einmal von euch 
hören. Wür find, Gott ſei Danf, fchön ae 
fund, was wir euch und allen Leſern auch 
wiünjchen. 

Der Winter war bier ein jtrenger zu 
nennen. Alle Leſer grüßend, 


Bet u. K. Balzer. 


Lehigh, Kans,, den 23. Januar ’12. 
Einen berzliden Gruß an meine Freunde, 
die Sejchwiiter nabe und fern und auch an 
meine lieben Kinder. 

Dir ich heute abend allein zubaufe bin, 
ſchlug ich abends das Teitament auf und 
trat 2 Kor. 4. O, wie ilt es doc) jo herrlich 
und tröſtend fir Kinder Gottes, wenn 
man einen Vers nad dem andern lieit, 
befonders die Verſe von fieben bis 16. O, 
eine große Gnade, daß wir jo einen Führer 
haben! Na. ih mu jagen, mir ft auch 
mande Trübſal begegnet, aber wenn ich 
jeßt zurücddenfe, dann fühle ich mich danf 
bar gegen Gott, daß Er mic der Züchti— 
aung wert achalten. Wenn ich es aud 
nicht immer fallen fonnte, es iit mir doch 
oft wichtia geworden, day Jeſus zu Petrus 
ſagte: „Was ich jeßt tue, das weiht du 
nicht, du wirt es aber nachher erfahren.“ 

Sch wollte an euch, liebe Geichwiiter Wil- 
heim Thießens ichreiben, und jeßt beim 





Schreiben fam es mir fo ein, daß ich jo vie 
le Kinder und Geſchwiſter zeritreut wohnen 
babe, könnte ich vielleicht durch die liebe 
Rundſchau mit einem Briefe alle treffen. 
Und jo wünſche ich allen lieben Kindern in 
California, bei Hoofer, Ofla., und Inman, 


Kanfas, obiges Kapitel zum Grub. Mn 
euch, I. G. Johann Thiekens, Janſen, 


Nebr., und ihr weit zeritreut wohnenden 
Enfel, wenn ich jo die Reihen durchgebe, 
gedenfe id; euer im Gebet. Ihr lieben Si. 
Shießens, Minneicta, danke jehr für den 
Brief, den ich ſ. 3. von euch erhalten babe. 
Auch meinen Onukel Iſaak Thießen, Rofen- 
hof, Rußland, habe ich noch nicht vergeſſen. 
Zum Gruß Jeſ. 40, 31. D, wie tröftend 
auc noch in den alten Tagen! Na, wie hat 
der liebe himmlische Vater jo reichlich für 
uns gejorgt, daß wir alle fünnen einen fo 
ſtarken Troit in feinem Wort haben. 

Es werden jeßt den 25. Januar drei 
Sabre, dab mein Mann geitorben ilt. Ich 
hatte dann noch die jüngiten drei, Kinder 
bei mir. Im vorigen Winter madjte nıein 
lieber Willie, der jetzt zubaufe der Aelteſte 
war, eine Rundreiſe nad) Nebrasfa, Min- 
nejota, Saskatchewan, Oregon und Cali- 
fornia. Nach einer beinahe dreimonatli- 
chen Abweienbeit fam er wieder heim; aber 
es ſchien, California hatte ihn fo gefeflelt, 
daß er oft, wenn bier etwas jchlechtes Wet- 
ter, bejonders viel Wind war, wünſchte: 
wäre ich doch in California; aber weil es fo 
tweit war, fonnte er doch nicht fo leicht mich 
und die lieben Gejchwiiter bier laſſen und 
gehen. Er fam aber von dem Gedanken 
dorthin zu gehen nicht los, bis ich ihm ſag— 
te, meinetwegen jollte er geben, denn dort 
find ichon mehrere von uniern fo lieben 
Freunden. Die Sade wurde ernit, und 
er ging im November bin. Weil ich glaub- 
te, daß dort liebe Kinder Gottes find, fonn- 
te ih ihm dem Herrn anbefehlen und los— 
laſſen, und jeßt zum 4. Nanuar fam eine 
Einladung zur Hochzeit. Weil e8 nun 
mein jfehnliher Wunſch war, doch zu fehen, 
wo mein liebes Rind geblieben, und feine 
Brüder Seinrih und Nafob auch den 
Wunſch batten, entichloffen wir uns und 
fuhren den 31. Dezember auf Mittag von 
Lehigh ab und famen den 3. Nanuar drei 
Ihr nachmittag in NReedley, Ealif., an, wo 
ichon mehrere von umfern jo lieben Freum- 
den und Gejchwiltern am Depot waren, 
troßdem wir dachten, fie zu überraichen. 

Es gibt jo ein Zufamentreffen nad ja- 
hrelanger Trennung von Freunden, mit 
denen man Freude und Leid geteilt hat, doc 
wunderbare Gefühle. ch wurde fo jtarf 
erinnert an ein Wiederſehen, wo es fein 
Scheiden mehr aibt. Und o, wie herrlich, 
dak Jeſus uns in feinem Wort den Weg 
jo flar geoffenbart bat, dab, wenn wir ihm 
findlich vertrauen und folgen, wir ganz 
getroſt jein können; auch hat er uns ver— 
jprochen, dab uns niemand aus feiner Hand 
reißen kann. 

Den 4. war dann SHodızeit. Ich war 
doc) jehr froh, dat ich konnte zugegen fein, 
dab es der Herr jo geführt, daß ich fonnte 
zugegen fein. Ich wurde reichlich gejeg- 
net. 

Nach der Trauung fuhren 
lieben Geſchwiſtern Leonhard 


wir zu den 
Sudermans, 








wo ſich mein Sohn Willie feine Gehilfin 
Anna gewählt hatte. Wenn ich auch dem 
Fleiſche nad mit den lieben Geſchwiſtern 
Sudermanns3 unbefannt war, nahmen fie 
mich doch jehr herzlich auf, und weil auch 
fie fi durch jo manche Proben mit des 
Herrn Hilfe durcdhgefämpft hatten, fonnten 
wir uns gut veritehen und Freude und 
Leid mit einander teilen; ja ich glaube, 
mein Sohn bat eine gute Wahl gemadıt. 
Dem Herrn fei Dank dafür. 


Mas das Alima betrifft, fann man es fait 
nicht glauben, daß der Unterſchied jo groß 
it; bier in Kanſas fo falt und dort fo 
fhön. Die Mahlzeit wurde draußen ge- 
halten; vormittag war es dunfel aber nad)- 
mittag ſchöner Sonnenſchein. Es war recht 
warm und fo jhön jtill, daß wir draußen 
gerade jo ſaßen wie drinnen. Zitronen 
und Apfeliinen hingen noch viele an den 
Bäumen und die Balmbäume waren aud) 
fo ſchön grün, ſowie auch viele andere Sor- 
ten Bäume. Das Alima ift doch jehr an- 
fprecdhend, bejonders für alte Leute. Die 
Luft fühlt ſich auch jo ſchön. Soviel id) 
davon verjtehe, glaube ih, dab jeder, der 
Luft zur Arbeit bat, dort geradejogut ſein 
Fortfommen haben fann wie auf andern 
Stellen und hat dazu noc das ſchöne Kli— 
ma — feine Stürme. Doc) die erjte Zeit 
nad) unferer Anfunft fror e8 jede Nadıt et- 
was, dab die meilten Apfelfinen, die noch 
an den Bäumen hingen, beihädigt wur— 
den. Wie dies nım aber eine Ausnahme 
war, wie ja auch bier ein ausnahmsweiſe 
falter ®inter iſt, jo hatten viele ihre Ap- 
feljinen noch nicht gepflückt und litten gro— 
Ben Schaden. Dod) jet, jolange wir dort 
waren, fror es nicht mehr des Nadts und 
nachdem, es ſchön geregnet hatte, fing alles 
an, ſchön zu grünen und das Getreide ging 
auf. 


Weil ich jo viele Geſchwiſter und Freun— 
de im Herrn dort habe, jage ich noch ein 
herzliches „Danfeihön“ für die gute Auf- 
nahme, Weil ich in jo viele Häufer einge- 
fehrt bin, will ich ſchon nicht anfangen, fie 
aufzunennen; aber wenn ich jo über alles 
nachdenfe, dann beugt es mich und ich fühle 
mich nicht wert, all der Liebe, die man mir 
entgegengebradt. Dies hat alles der lie- 
be Heiland zuwege gebradt, weil er die 
Liebe jelber it, und er wirds auch euch ver- 
gelten; denn aus Gnaden hat er auch mid 
als fein geringes Scäflein angenommen, 
dab ich getroſt an Feiner Hand gehen 
fann. 

Doch euch, liebe Geſchwiſter Johann 
Thießens habe ich vergeſſen zu danken für 
das, was ihr uns mit auf den Weg gegeben 
habt, welches uns ſehr gepaßt bat; ver— 
zeiht es mir! 


Weil meine beiden Söhne ihre Famili— 
en zurüdgelafien hatten, eilten fie ſchon 
ehr, und fo fuhren wir den 16. abends in 
Needley ab und famen morgens in Los 
Angeles an, wo wir uns bis 3 Uhr nadı- 
mittags aufbielten, dann abfuhren und den 
19. halb 11 Uhr in Canton eintrafen. Der 
Serr bat ums erhalten und glüdlidh ge 
führt. Daheim trafen wir alles geſund an. 
Heinrich jtieg unterwegs nody in Hoofer ab 
und fuhr dort nad feinen Geichwiltern. 
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Mir war es zu falt, weil e8 noch 15 Meei- 
len auf dem Wagen zu fahren war. 

Eure Mitpilgerin, 

Ritwe Marg. Krauſe. 

Sillsboro, Kans., den 22. Januar 
1912. Werte Leſer! 

Wir hatten einen jtrengen Winter; es 
war falt und immer wieder falt. Etliche 
Male war es unter 20 Grad R. unter Null. 

Freitag fam bier ein Herr Gooßen, von 
Morris, Manitoba an, um Freunde zu be- 
juchen. 

Sohn A. Klaſſen, Mühlenbeſitzer, iſt ab- 
gedampft nad) California, wohl um fein 
Glück dort zu verjuchen. 

Heute iſt jchönes Wetter. Es taut und 
fieht lieblidy) aus. Die Mennoniten Br. Ge- 
meinde bier hatte nady Neujahr eine Wo— 
che lang Gebetsitunde und dann zwei Wo- 
hen in Tabor College Bibelbetradhtung, 
Predigtentwürfe und Spradlehre. E3 wur— 
de mitunter qut beſucht. Abends hielt Abr. 
5. Strauß Erwedungsverfammlungen. Es 
gaben über 50 Berjonen durch Aufſtehen 
fund, daß jie ein andere® Leben führen 
wollten ; etliche rühmen, Friede gefunden zu 
haben; dem Herrn die Ehre dafür! 

Bei Prof. B. Ebel fehrte ein kleiner 
Sohn ein. Mutter und Kind find verhält- 
nismäßig munter. 

In meinem legten Bericht war ein Drud- 
fehler. Es jollte nicht heißen: Peter Stahl 
hatte jein Land zu 100 Dollars den Acre 
verfauft, jondern Peter E. Dahl (Tut uns 
leid, den Fehler überjehen zu haben. Ed.). 
Er war auch ſchon in California, hat aber 
nichts gefauft. Der jtrenge Winter hat 
bier. ſchon mehrere unruhig gemadt. 

Prof. D. Harder iſt in Geſchäften nad 
Inman gefahren. Die Witwe NRegehr, 
welche nicht längit von Rußland fam, hat 
wieder Luſt zurücdzufehren. 

Bater Jacob Janzen, Hooker, Dfla., fei- 
erte neulich feinen 78. Geburtstag. Sol- 
ches diene feinen Geſchwiſtern in Rußland 
zur Nachricht. 

G. 3. Janzen. 


Galva, Kans., den 29. Januar 1912. 
Werte Leier der Rundſchau! 

Sch wollte wieder einen Fleinen Bericht 
für die Rundſchau eimjenden, wenn er Plat 
in deren Spalten finden möchte. Viel Neu- 
es hat es gerade nicht gegeben, aber doc 
wieder etwas; wir haben wieder erfahren 
und ſehen dürfen, das Gott nicht matt noch 
müde wird mit feinem Erbarmen und mit 
feiner Gnade, dak er noch immer Sünder 
ruft vom breiten Wege und fie willig madht 
die Siindenbahn zu verlafien, und durd 
die enge Pforte zu dringen und fich auf den 
fchmalen Weg des Lebens zu begeben. So 
wurden bier wieder drei junge Seelen am 
Sonntag, den 28., dur die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen, die auch durch 
Neue und Buße Vergebung ihrer Sünden 
im Blute des Lammes gefunden haben, 
wie ffe vor vielen Zeugen befannt haben, 
dab fie auch den teuren Frieden hätten, 
foldhen Frieden, den die Welt nicht bat, 
noch geben fann. Möchten doch noch recht 
viele vom Sündenſchlaf aufgeweckt werden, 
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wie der Apoitel jagt: „Wade auf, der du 
ſchläfſt, und jtehe auf von den Toten, fo 
wird dich Ehrijtus erleuchten.“ Alle Men— 
ichen liegen im Schlaf der Sünden von 
Natur und müſſen lebendig gemacht wer— 
den, ſonſt gehen fie aus diefem in den 
ewigen Tod. Der Heiland jagt: „Es 
fommt die Stunde, und ijt ſchon jeßt, dab 
die Toten werden die Stimme des Sohnes 
Gottes hören, und die jie hören werden, 
die werden leben, ob. 5, 25 und in Vers 
28 redet er von denen, die in den Gräbern 
find: „Verwundert euch des nicht; denn es 
fommt die Stunde, in welcher alle, die in 
den Gräbern find, werden feine Stimme 
hören, und werden hervorgehen, die da 
Gutes getan haben zur Auferftehung des 
Lebens, und die da Uebels getan haben zur 
Auferitehung des Gerichts.” Der Tot iſt 
in der Welt und hält auch feine Ernte. So 
wurde auch bier in der Stadt MePherſon 
unfer Tar - Meilter aus der Zeit in die 
Ewigkeit gerufen. Er war abends nad jei- 
nenGeichäftsftunden noch gejund und mun- 
ter u. hat Bananen mit Rahm gegeſſen und 
den nädjiten Tag um 4 Uhr abends war er 
eine Leiche. So fagte fein Schwiegerjohn, 
der mein Nachbar ilt, daß das die Urſache 
feines Todes geweſen iſt, jelbiges den Kör— 
per vergiftet hat und den Tod herbeige- 
führt. Wie mir heute morgen diefe Bot- 
ihaft gebradht wurde, habe ich viel nachge— 
dacht über das menschliche Leben, und dab 
der Menſch feine Stunde ficher ijt in diejer 
Welt und er überall den Tod im Bufen 
trägt. Möchten wir doch allewege ans En- 
de denfen und flehen: „Herr, lehre mid) be- 
denken, daß mein Ende ein Ziel hat, und 
ih davon muB, auf daß ich Flug werde.“ 
Denn wer viel ans Sterben denft, fann 
nicht frech in Sünden fortleben. 


Schnell wie der Wind vergeh’n die Tage, 
Der Ewigfeit wir eilen zu. 

Drum labt mich euch nur eines jagen: 
Verfäumet nicht die Himmel Sruh! 
Wie wir gelebt in diejer Zeit, 

So treffen wir die Ewigfeit. 


Den Editor und alle NRundichaulejer 
grüßend, verbleibe ich wie immer, 

Achtungspoll, 

Peter A. Unruh. 

Inman, Slans., den 29. Januar 1912. 
Werte Leer! 

Wir wünſchen euch allen den Frieden 
Gottes, den die Welt nicht fennt, und eine 
ihöne Geſundheit dazu. Wir find auch jo 
ziemlich geſund, doch fcheint es mir, daß 
das Klima in Kanſas für mich nicht jo gut 
iit, al im Oregon. Wie die Lejer ja wiſ— 
fen, waren wir einmal auf ein Jahr nad 
Dregon gefahren, um das Alima dort zu 
probieren, und da wir bier nod 
Vieh, ufw., gelafien; jo fuhren wir wieder 
bierber, um mehreres zu ordnen, um viel» 
leicht im Serbit, wenn es Gottes Wille it, 
wieder nach Oregon zu geben. 

Wir hatten leßte Woche Tautvetter, jo 
daß der Schnee jett beinahe weg iſt. Wir 
hatten aber einen ziemlich jtrengen Janu— 
ar, wie wir die leßten ſechs Jahre es nicht 

Fortfegung auf Seite 12. 
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Erzählung. 


Der Brüppel von Nürnberg 











Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Zortfegung.) 


Kap. 9. Der Herzog von Alba. 

„Meine Eoufine muß fehr reich fein,“ be— 
merkte der Marcheſe, und er ließ die Zügel loſe 
auf dem Hals des Pferdes ruhen, als fie den 
fteilen Burgmweg binaufritten. 

„Entweder iſt's die Signora oder ihr Sohn“, 
gab der Prieſter zurüd. -Der Knabe hat ein 
feines Geficht, jo ſchön mie das eines Mäd— 
chens.“ 

„Er iſt das Bild ſeiner Mutter, als ſie ſech— 
zehn Jahre zählte. Ich erinnere mich noch 
deutlich an ſie, ein ſchlankes Mädchen, mit gro— 
ken, herrlichen Augen voller Glanz und La— 
den. ch machte einmal einen Befuch bei mei- 
ner Tante; dort brachten Carlotta und ich man- 
den langen Tag mit dem alten Beppo, dem 
Gondelier, auf der Laguna zu. Sie fang wun— 
derboll und ihre Stimme fang auf dem Wafler 
wie Nachtigallengefang.“ 

Der Prieſter fehaute fcharf unter feinen über- 
hängenden Augenbrauen nad) feinem Gefähr- 
ten, und ein Lächeln umfpielte feine Lippen. 
„Der Sinabe iſt fein fo feuriger Katholik mie 
feine Mutter,” bemerfte er. 

„Das fcheint faum möglich zu fein Gar- 
lottas Sohn denn jie ift der Nlirche jo glü- 
bend ergeben, als es eine Frau nur fein 
fann, die in derfelben geboren und erzogen 
it.“ 

„Um die Wahrheit zu jagen,“ fubr der Prie- 
iter fort, „ich bin jicher, daß er ein verfappter 
Proteſtant ift.“ 

„Ein Proteitant!” rief der Marcheſe aus; 
„das macht die Sache nur um fo verwidelter.” 

„Das iſt fehr einfach. Iſt er ein Proteitant, 
fo muß er mit dem Pöbel leiden, mit dem er 
fich in fo närrifcher Weile verbunden hat. Im 
Falle das Eigentum fein ift,“ und forgfältig 
prüfte er bei diefen Worten das Gejicht jeines 
DVegleiterd, „fo würde die Sache nicht ſchwierig 
fein. Das Eigentum der Evangeliichen iſt jehr 
lfeiht in Beichlag genommen, und durch ein 
Wort des Kaiſers fönnte es durch einen Feder: 
ftrich auf die Mutter übertragen werden.“ 

„Ich dachte nicht an das Geld,“ fagte der 
Marchefe, und doc itrafte die Nöte in feinem 
Geſicht ihn der Lüge. 

Der Herzog von Alba war mit einigen feiner 
vertrauteiten Freunde und den Führern des 
Heeres in einem garoßen, bequemen Haufe na— 
be am Burgtor einquartiert. Peter von Reuß 
hätte den Günitling Kaiſer Karls des Fünften 
gerne im Schloß jelbit beherbergt, doch der fonit 
fo anmahende Spanier war weiſe genug, ſich 
anders zu enticheiden, wohl wiſſend, dab es 
feinem hohen Herrn bejler zufagen würde, 
wenn er das Schloß jelbit für feine Perſon in 
Veichlag nehmen könnte. Durch den Hof dieſes 
Haufes und durch einen verdedten Eingang ritt 
der jefuitifhe Schwarzrod mit dem Marcheſe. 
Nachdem fie abgeftiegen waren, übergaben fie 
die Pferde dem Stnechte und gingen auf der 
Linken des Hofes eine fteinerne Wendeltreppe 
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hinauf. Das Summen und Lachen vieler Stim— 
men drang an ihre Obren. 

„Der Herzog ift heute in bvorzüglicher Stim- 
mung,“ mifperte der Marihefe, Der Briejter 
nidte jtumm mit dem Kopfe. Während er in 
diefem Haufe weilte, hielt er es nicht für rat- 
fam, über den Liebling Karls des Fünften ir- 
gend ein Urteil abzugeben. Selbit die Wände 
haben mandymal Ohren. Es war nur ein 
Menſch in der Welt, vor dem der Prieſter ſich 
fürchtete, nämlich dieſer verjchloffene, finſtere 
Spanier, der ihm jo ſehr ähnlich war in der dü— 
ftern Glut des Hafles und der Rachſucht. Als 
fie eine große, vieredige Stube betraten, fan- 
ven die Antommenden ein Dußend Männer um 
einen Tifch fißen, obenan der Herzog. Er rief 
ihnen entgegen: „Set Euch, Ihr Nachzügler; 
das Mittageflen iſt aufgetragen. Der Marchefe 
di San Mhrzano muß im Haufe feiner Cou— 
fine eine große Anziehungstraft gefunden ha— 
ben, daß er die Stunde der Mahlzeit vergeſſen 
bat. it die Dame noch immer fo liebenswür- 
dig, mein Freund?“ Er nidte dem Marquis, 
an feiner Seite Plaß zu nehmen, während der 
Prieſter jich auf dem leeren Stuhl zur Rechten 
des Herzogs niederlieh. 

„Das ift fie gewißlich, Euer Gnaden,“ ant- 
wortete der Marquis, allerdings nicht befonders 
freundlich, 

Der Herzog lachte und ſprach gedämpft, wäh— 
rend er freundlichichaftlich auf des Nitters Arm 
flopfte: „Lab es gut fein, Alberto, Du führit 
mich in Bälde bei ihr ein; doch dieſe Gefellen 
bier laſſen wir dann ſchön daheim.” 

Der Marquis hatte fein Wort der Erwider— 
ung, fondern half fich ftillfchiweigend, indem er 
Fleisch aus einer vor ihm jtehenden Platte nahm 
und zu eflen begann; dann und wann fprach er 
einem mächtigen Humpen zu, der neben ihm 
ftand. Man hätte wohl faum einen größeren 
Gegenſatz finden können, als diefe beiden Män- 
ner darboten. Der Herzog von Alba war zu 
diefer Zeit neununddreißig Jahre alt, fehr hoch 
und mager, mit einem langen, fahlen Gejicht, 
aus dem ein paar kohlrabenſchwarze Augen ge— 
beimnisvoll alängten. Schwarz waren auch fein 
Haar und Bart und nur leicht mit Grau durch— 
ſchoſſen. Ohne befondere Achtſamkeit in 
Kleidung zu verraten, trug er oft fojtbare Ge— 
mänder mit einer gewiſſen genialen Nachläſſig— 
feit. Er war jebt in feinen Hausfleidern, trug 
einen ſchweren Samtmantel und hatte einen 
breiten, fchwarzen Belzfragen über jich geivor- 
fen, um ſich vor Erfältung zu ſchützen. Von 
Kind auf mit den Schreden des Nirieges ver- 
traut, tvar er jeßt einer der berühmtejten Feld— 
berrn Europas. Er war ein Mann, der nie 
nachgab. Stein Funken von Barmberzigfeit fand 
jih in feinem Herzen; und doch bat er erit 
zwanzig Jahre fpäter durch fein berüchtigtes 
Vorgeben in den Niederlanden feinen Namen 
auf immer geichwärzt. Des Herzogs dämoni 
jcher Hab gegen die Proteitanten und fein um 
erfättlicher Ehrgeiz ließen ihn folche dunfle Ta 
ten verrichten, wie fie einzigartig im der Ge 
fchichte daftehen. In den fpäteren Jahren dien- 
te er Philipp von Spanien, wie er jebt Karl 
dem Fünften diente, umd er jtellte nicht nur 
feinen militäriſchen Scharffinn in deren Dienit, 
fondern auch die verwerflichſten Eigenichaften 
feines Charafters. 

Dem jchmollenden Freunde jchenfte der Her 
zog gar feine Aufmerfjamfeit weiter. Er 309 
den Mantel etwas fefter um fi und ſchaute 
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dur) das Feniter in die Stadt hinab. „Was 
für ein barbarifches Wetter!“ rief er aus. „Es 
wundert mich nicht, daß die Deutſchen fo ruhig 
und ernit find. O geliebtes, geliebtes Spanien, 
wann werde ich dich wiederjchauen!“ 


„D Italien, geliebtes Italien, wann werde 
ich dich wiederſchauen!“ fam es nun von den 
Lippen des Marquis, der ſich von feiner fchlech- 
ten Laune erholt hatte. Seine Schatten waren 
mebr auf feinem fchönen Geficht wahrzunehmen. 
Er ſah fünfzehn und nicht nur vier Jahre jün- 
ger aus, als der in feinem Samtmantel einge 
widelteMann mit feinem vernarbten und durch⸗ 
furchten Angefiht. „Nimm Dir Flügel und 
fliege nach deiner geliebten Heimat, wie Du es 
vor zehn Jahren aus Ungarn getan haft,“ fuhr 
Alberto lachend fort. 

Auch der Herzog lachte. „Erinnerit Du Dich 
an meinen wahnfinnigen Ritt?“ entgegnete der 
Herzog. „Damals war ich jung und es ijt Ian= 
ge ber. Wie meine Pferde ſchäumten und ihre 
Augen blutdurchſchoſſen wurden, je näher mir 
dem Ziele famen! Zwei brachen tot unter 
mir zufammen, doch was machte das? Gie wa— 
ten ja bloß das Mittel zum Zweck. Der Kai— 
fer gewährte mir drei Wochen Urlaub und von 
Ungarn nad) Spanien iſt's eine weite Strede. 
Da galt e3 Berge zu erflimmen, und mandhmal 
war der Weg iteinig und felfig, doch Angela, 
mein jchönes Weib, wartete meiner; ich achte- 
te all diefer Schwierigkeiten faum. Arme An- 
gelal“ 

Der Herzog ſenkte ſein Haupt während ei— 
nes Augenblicks; der Pater bekreuzigte ſich und 
murmelte ſalbungsvoll: „Möge ihre Seele im 
Frieden ruben.“ 


„Ich danke Euch, Vater,” fagte der finfte- 
re Spanier. Dann leuchtete fein Angeficht wie— 
der auf. „Ich hatte drei Wochen Urlaub und 
ich Icgte de Strede nach Spanien in fiebzehn 
Tagen und Nächten zurüd. Das war ein Ritt, 
bei meiner Treul Einen ganzen Tag konn—⸗ 
te ich Daheim zubringen. Die Orangen» und 
Sitronenbäume jtanden in voller Blüte, und die 
Springbrunnen pläticherten im Hof, während 
ich mich mit Angela unterhielt.“ 

Von draußen ertönte lautes Klopfen und ber 
Herzog ermwehrte fich feiner melandolifchen 
Stimmung, die jih über ihn gefchlichen Hatte. 
„Deffnet die Türe,“ rief er, „und fchürt das 
Feuer!* Er meilte nicht länger mehr im fü- 
Ben Duft und in den balfamifchen Lüften fei- 
nes fo innig geliebten Spaniens, fondern im 
froitigen Alima Deutſchlands. 

Ein Page öffnete die Türe und ein anderer 
brachte das Feuer mit fo guter Wirfung in 
Gang, dab die Holzicheite in hellen Flammen 
aufloderten. Der Page meldete feinem Herrn: 
„Ein Bote vom Schloß, Eure Hoheit; Jakob 
Engel iſt fein Name, ein Mann der Schloßwa— 
che.” 

„Laß ihn eintreten. Ach hatte heute morgen 
viel zu tum,“ wandte er jih an Vater Antonio. 
„Alle möglichen Beſucher ftellten fi ein. Der 
Bürgermeijter umd feine Räte, einfältig ausfe- 
bende Menfchen, die ſich aber augenscheinlich 
im Reichtum wälzen, denn die Goldfetten, die 
fie trugen, waren doppelt fo ſchwer, mie die 
meine, und diefe wurde mir vom Kaiſer ſelbſt 
verehrt nad) ‚unferem erfolgreichen Feldzug ge— 
gen die Türken.” 


Fortjegung folgt. 
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Das Wetter hat wieder feinen alten 
Lauf genommen; der Boden ijt hart und 
die Luft Falt. 


Wir haben noch eine Anzahl Krökers 
Familienfalender zu 15e per Stüd vor: 
rätig. Diejelben enthalten ein alpbhabeti 
fches Verzeichnis der deutſchen Kolonien in 
Rußland mitIngabe der betreffenden Boit- 
ftation und des Gouvernements, widtig für 
Briefjchreiber. f 





13 Rundſchauleſer in oder bei Winf 
ler, Man., werden vergeblih nad No. 6 
der Rundſchau ausgeihaut haben, Das 
ganze Bafet, dem unterwegs die Hülle ge 
boriten und die Adreſſe verloren gegangen 
war, fam beute zurück und wird die Leſer 
wahrſcheinlich nicht viel eher erreichen als 
Nummer 7 


Dan bat gewinjcht zu willen, wer der 
Gigentiimer der Rundſchau it. Wir ba- 
ben geglaubt, es jei allgemein befannt, daß 
dies Platt vor mebreren Jahren von der 
Semeinichait der Alt-Mennoniten erwor 
ben wurde, und dieſe ilt auch heute noch Ei 
gentümerin der Rundſchau, ſowie des gan 
sen Verlagshauſes bier in Scottdale. 


Es iſt uns unmöglich, alle für dieje 
Nummer eingegangene Correſpondenz im 
derjelben zu bringen, da unvorbergeiebene 
Sindernifie uns zwingen, diefe Nummer 
nur 16-jeitig zu macden. Bitten deshalb 
alle, deren Berichte dadurch zurückbleiben, 
um Nachlicht und Geduld. Hätten wir dies 
früber gewußt, wäre mandes nicht aefett 
worden, an deſſen Stelle dann die älteiten 
Berichte gekommen wären. 


Mennonitifihe Rundſchau 


— Zwei Miſſionsberichte, einen von Ge— 
ſchwiſter Bartel in China, der andere von 
Elif. und Job. Strauß, Indien, kamen lei- 
der zu jpät für diefe Nummer. Bruder 
Bartel berichtet, daß es troß aller politi- 
ſcher Unruhen in ihrer Nähe doch verhält- 
nismäßig rubig it und fie unter der ſchü— 
Genden Hand Gottes beivahrt und ſicher 
jind. Er wünſcht, daß die dortigen gegen- 
wärtigen Zuftände ſich bald beſſern möch— 
ten, welches wir auch von Herzen wünjchen 
und hoffen, wenn es im Plane Gottes jo 
beſchloſſen iſt, dieſer Wunſch aud bald in 
Erfüllung geben wird. 

Beter Baerg, Dalmeny, Sasf., frägt: 
„Ob der Editor auch noch 'mal wird auf 
Beſuch nad) Sasfatdhewan fommen?“ Bei 
folhen Einladungen werden wir an jenen 
Knaben erinnert, der im Zimmer an jeinen 
Scularbeiten arbeitete, wobei der Reihe 
nad) der Sonnenschein, der Apfelbaum, ein 
Vögelein, uiw., durchs Fenster ſchauten und 
ihn einluden, ins Freie zu fommen, worauf 
er beitändig erwiderte: „Erjt laßt mid) fer- 
tig fein.“ Ehe wir an Beſuchsreiſen den- 
fen fönnen, müffen wir unfere Arbeit ge- 
tan haben, und dann, jo e8 Gottes Wille 
ilt, möchten wir gern alle lieben Freunde 
eben. 





Aus Mennonitiichen Kreiien. 





J. riefen, Ringwood, Ofla., berichtet: 
„Bier in Ringwood wurde nachts von 16. 
auf den 17. Nanuar die Poſtoffice ausge- 
raubt. Die Räuber erbeuteten $70.00. 
"ir haben jett wohl Sonnenſchein, aber 
kühle Winde vom Norden.“ 


Von David und Katharina Zacharias, 
Schönwieſe, Poſt NReinland, Man., Ean.: 
„Das Wetter iſt eine zeitlang ziemlich Falt 
aewwejen, bis 30 Grad NR. Die Schlitten 
bahn iſt diefen Winter foweit nur mager. 
Gruß an alle Lefer. 


un 


Peter D. Ediger, Dallas, Dreg., Schreibt 
am 22. Januar: „Das Wetter iſt bier in 
Dreaon fehr ſchön, fein Froit; das Gras 
hübſch arün. Wir find geſund und win 
ihen allen das Gleiche.“ (Der Jugend 
freund wird gejchicft werden. Ed.) 


Wir haben nicht Schnee und das Waffer 
wird fnabp in den Tanks —Waſſerbehäl— 
ter—. Der Geſundheitszuſtand it bier 
ziemlich aut, doch haben die Kinder jchlim- 
me Mugen, ımd bin und wieder fommt 
Tuphusfieber vor. Mit Grub, J. 9.” 


x 





Sacob Blat, Blum Coulee, Bor 126, 
Manitoba, Can., jhreibt: „Das Wetter iit 
bier in Manitoba ziemlich winterlih. Bei 
ſtarkem Nordweitwind friert es von 25 bis 
35 Grad. Dann ilt es ziemlih „friſch.“ 

David D. Warfentin, Dolinsf, Poſt 
Pleihanowo, Goud. Samara, Rußland, 
Rußland, jchreibt: „Wir hatten bier in die 
fem Jahre wieder Mißwachs; es gab nicht 
einmal die Saat. Im Orenburgſchen war 
es noch ſchlechter.“ 
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Peter H. Frieſen, Hillsboro, Kans., 
ſchreibt: „In meinem Aufſatz in No. 4 der 
Rundſchau auf Seite 13 follte es heißen: 
„Wir haben in irdiicher Beziehung nichts 
zu Hagen und aud) in geiltliher Beziehung 
haben wir nichts zu lagen“ uſw.“ 


Johann P. Görtz, Hepburn, Sasf., be 
richtet den 22. Januar: „Wir find wieder 
glücklich von unjerer Sid - Dafota - Nei- 
fe zubaufe angelangt, find jegt mit den 
Kindern nicht aefund. Es war ziemlich 
falt bier, bi8 26 Grad R., die Zeit, die wir 
zubaufe find. Heute iit es 4 Grad falt.“ 

3. A. Gooßen, Marion, Sid - Dakota, 
berihtet am 21. Januar: „Wir find dem 
Herrn ſei Danf, ulle jhön geſund. Das 
Wetter war diefen Winter bier ziemlich 
falt, bis zu 4 06rad unter Null; aber jekt 
iit es wieder ſchön. Schnee haben wir ge- 
nug zum Sclittenfahren. Mit  beitem 
Gruß, 3.4. ©.“ 


Joſeph 3. Waldner, Langham, Sasf,, 
fchreibt: „Wir haben jeit dem Anfang des 
Monats November ziemlich Faltes Wetter 
und genug Schnee zum Schlittenfahren. 
Der Gejundheitszuftand iſt, ſoweit ich weiß, 
aut.“ (Das Geld richtig erhalten und be- 
fördert. Siehe die Quittung von M. B. 
Salt in diefer Nummer. Danf. €.) 

Sacob Neufeld berichtet von Dfteriwid, 
Winkler, Man.: „Es iſt ſchon jeit Weih— 
nadıten falt, wenig Schnee, nicht genügend 
mit dem Sclitten zu fahren, jcheint jebt 


nachzulafien. Troß der Kälte haben wir 
aber dann noch Hochzeit feiern dür— 
fen. Der Bräutigam war mein Nachbar 


David Fehr, die Braut Witwe Hübert, geb. 
Elias.“ 


P. D. Buller, Hepburn, Sasf,, jehreibt 
den 17. Januar: „Wir haben eS bier eine 
zeitlang falt gehabt bis 36 Grad RN. Ci 
nige Tage war es ſchon gelinde; aber heute 
wieder über 20 Grad. Schnee iſt genug 
zum Sclittenfahbren. Man bört bin und 
ber von Stranfenbeiten und Sterbefällen. 
Freunden und Nundjchauleiern hüben und 
drüben Glück und Gottes Segen winfchend, 
P. D 3.” 


Von 9. E. und T. Unruh, Marion, ©. 
Daf.:,Wir haben gegenwärtig meine jing 
ſte Schweiter und Schwager famt Rindern 
zu Salt. Sie gedenfen künftig ibr Heim 
in Fergus Falls, Minn., zu gründen. Ih 
re Adreſſe iſt alfo folgend: David E. Bö 
je, Fergus Falls, Minnefota. Bitte, die 


Rundſchau dorthin zu ſenden. (Danke, 
wird beſorgt. Ed.) Die Kälte iſt gebro 
hen. Haben jett milderes Wetter. Wir 


jind in unferer Familie geiund, außer um 
jer Albert, der legte Nacht franf wurde. 
Er batte ſtarkes Erbreden. Gefchwiiter 
Beitvaters, hatten geitern Musruf und wol- 
len ihr Heim in Mt. Lake, Minn., grün 
den. Der Bruder iſt von der Konferenz als 
Evangeliit angeitellt. Wir wiünfchen ibm 
Gottes Segen in der Arbeit. Cinen berz 


lihen Gruß an alle unſere Freunde und 
Bekannten und den Editor.” 











ee o —0— 


ii mn 


* 


mn 








1912 


B. Kehler, Blum Coulee, Man., berid)- 
tet: „Vorige Woche war bier bei Johann 
Martens Begräbnis; ihnen war eine Tod)- 
ter im Alter von drei Monaten geitorben. 
Die Gefundheit iſt, ſoviel ich weih, gut zu 
nennen.“ (Zahlung erhalten. Beiten Danf. 
Ed.) 


Von John und Sarah Walters, St. Bos— 
wells P. D,, via Morſe, Sask.: „Als ih 
mit meiner Familie und meinem Bruder 
David, der mich von dort abgeholt hat, 
Ebenezer verließen, war es dort ſehr kalt, 
bis 55 Grad unter Null, und hier in Mor— 
je, Sasf., als wir den 18. anfamen, war 
es ſchön warm. Es iſt hier eine ſchöne Ge- 
gend und ich werde jpäter ‚darüber einen 
Bericht einfenden. (Bitte! Ed.) Mit Gruß 
an Editor und Lefer, I. und ©. W.“ 


Ahr. P. Neufeld, Laird, Sasf. ichreibt 
den 28. Februar: „Die Witterung iſt au- 
ßergewöhnlich ſchön für diefe Jahreszeit. 
Die Bäume bat der Herr geziert mit einer 
aligernden Frucht, ſodaß die Zweige ſich 
biegen. Bon Krankheit, einige Erfältun- 
gen ausgenommen, fann ich bier nicht be- 
richten. Daber nur noch einen freundli- 
hen Gruß an alle Leſer und Druderperfo- 
nal der Rundihau mit dem 112. Palm.“ 
($5.00 erhalten und befördert. Danf. Ed.) 

Peter D. Ent, Morſe, Sasf., berichtet 
am 19. Januar: „Wir find, dem Herrn jei 
Banf, mit unfern zehn Kindern jchön ge: 
fund und wünſchen dem Editor famt allen 
Lefern dasjelbe.. Im März 1911 zogen 
wir von Sid - Dafota hierher, wo wir noch 
eigen Sand befommen konnten; haben uns 
450 Aeres Land aufgenommen; brauchen 
jet alfo nicht immer von einem Land zum 
andern ziehen wie beim Renten, und wenn 
der Herr uns feinen Segen ſchenkt — denn 
an Gottes Segen iſt alles gelegen — dann 
werden wir auch wie fo viele andere unfer 
autes Fortkommen haben. Seit dem 23. 
Dezember bis zum 14. diefes Monats hat- 
ten wir ziemlich jtrenges Winterwetter, Es 
fror fogar bis 30 Grad. Es hat ſich aber 
wieder geändert; am 15. diefes Monats 
war es jchon wieder 3 und eimbalb Grad 
warm nah R. Grub an alle Leſer.“ 


Von PB. T. und M. Harms, Needley, Ca- 
lifornia: „Wir hatten dieien Win- 
ter recht viel Froſt, daß wohl die meiiten 
Apfeliinen bitter geworden find. Nett hat 
es ſchön geregnet, und das Wetter iſt fehr 
Ihön. Wir find am Pilügen und Süen. 
Beinahe immer find Befucher bier. Alaf 
jens Ainder waren bier, und jekt hört es 
li) jo, als ob die ganze Familie berziehen 
wird. So geht e8 von allen Orten. Un— 
fer Berfammlungsbaus iſt fhon zu Flein,“ 
Lieber Bruder Wiens, erinnerit dich noch, 
dab ich dich befuchte in Huntington Park? 
(Jawohl, ich erinnere mich des Bejuches 
noch ſehr gut. Meine Gefundheit iſt wie 
damals, Gott jei Danf. Daß das Stück— 
werf einit aufhören wird, iſt uns auch ein 
Trost, doch möchten wir jett ſchon der Voll 
fommenbeit näber gerückt werden, auch bei 
unfrer Arbeit an der Rundihau. Den 
Vetrag von $1.25 erhalten. Danfe. Ed.) 


Mennonitifche Rundſchau 


Ehriitian Zehr, Welleſley, Ontario, 
ihreibt am 30. Januar: „Gruß zuvor an 
Editor und Leſer und der Wunſch, daß der 
Friede Gottes unfer aller Herzen regieren 
mödte. Berichte, daß wir auch in Onta- 
rio, Canada, jehr Faltes Wetter gehabt ha- 
ben; aber num iſt es wieder gelinder. Der 
Schlittenweg iit gut. Der Gefundheitszu- 
ſtand iſt nicht zum Beſten; es find viele 
Kranfe da und Sterbefälle jind auch ſchon 
vorgefommen. „Sejus jagt: „Darum wa— 
het, denn ihr willet nicht, wann es Zeit 
it.“ (Den Betrag für die Rundſchau er- 
halten. Danf. Ed.) 





Sac. S. Frieſen, Carpenter, Sid - Daf. 
jchreibt: „Indem ich im legten Bericht mit- 
teilte, daß bier eine Familie an Trichinen- 
Krankheit darniederliege, und erwähnte, 
dal der Doktor Hoffnung gab, fie könnten 
mit dem Leben davon fommen, muß ic 
heute berichten, daß Hofer geitorben iſt. 
Er wurde Sonntag morgen, den 21. be- 
graben. Auch fcheint es jekt mit der Frau 
fchlechter zu werden. Eins von den Kin— 
dern ſoll fhon auf fein. Wir haben jebt 
nicht jo jtrengen Winter wie ausgangs De- 
zember und anfangs Februar (Sanuar?). 
Der Schnee verſchwindet, es will nicht mehr 
auf dem Schlitten rutichen.“ 


Bon Nafob Nfaaf, Hamburg, Zaird, 
Sasf., den 23. Jannar: „Das Wetter iit 
jeßt ziemlich ſchön, daß die Leute wieder 
ihrer Beichäftigung nachgeben können. Es 
war eine zeitlang bei 39 Grad Falt, jchon 
faſt nicht möglich, zu fahren. Sonntag bat- 
ten wir Cornelius Ens, einen neuen Pre- 
diger zugaite. Er hielt eine recht gute An- 
dacht. Es hatten ich recht viele Zuhörer 
verfjammelt. Liebe Freunde Peter Frie— 
jens in Manitoba, jeid ihr noch alle ge- 
iund? Bitte, ichreibt einmal Briefe und 
zwar direft an und. Wie ich gehört, gibt 
es noch viele Aranfe. Die Witterung ilt jo 
unregelmäßig, einmal falt, dann wieder 


wu 


warm. Grüßend, I. N. 


Benj. Sanz, Herbert, Sasf., berichtet am 
26. Nanuar: „In der Familie, jowohl als 
auch in der Gemeinde ilt, Gott jei Danf, al- 
les munter. Br. 3. F. Harms hielt einen 
Monat mit unſern jungen Brüdern und 
Schweſtern Bibelſchule, welche von reichem 
Segen war. Br. Jakob Ewert arbeitet recht 
fleißig und im Segen in der Evangeliſa— 
tionsarbeit. Er ilt gegenwärtig bei Swift 
Gurrent tätig. Br. Jak. J. Wiens, der vo- 
riges Jahr von Rußland fam, und aud in 
der Evangelifationsarbeit tätig it, kommt 
nächſte Woche auch bier in die Arbeit. Der 
Herr möchte die Arbeit-der Brüder mit Se 
aen krönen und nod recht viele arme Sün 
der aus dem Sündenſchlaf weden und zur 
Erfenntnis der Wahrheit führen.“ 


Gerhard Dyd, Eichenteld, Poſt Hasfett, 
Manitoba, Can., jchreibt: „Ich babe doch 
ein Verlangen, etwas von den Geſchwiſtern 
in Rußland zu hören. Ich weiß ja nicht, 
find fie tot oder leben fie noch. Wir find al- 
fe bald alt. Darum halte id die Rund— 
ichau, die iſt mehr befannt in der Welt. 


Franz und Abraham wohnen in Dfterwid, 





J 9 


Alte Kolonie, Rußland. Beter Diden u. 
Klas Dicken weil ich nicht, wo die wohnen, 
Die Schweiter foll in Orenburg, Sib., fein; 
aber ich weiß nicht wo. Die Schweiter ijt 
eine Johann Neufeld.“ (Drenburg befindet 
ſich nicht in Sibirien, fondern ijt ein Gou— 
vernement des europäiſchen Rußland, wäh- 
rend Sibirien in Aſien liegt und Aſia— 
tiihes Rußland iſt. Ed.) 





Peter Goertz, Inman, Kans., ichreibt, 
dab in feinem legten Bericht in No. 5, Sei- 
te 5, Mittelfpalte, Zeile 18 von unten c8 
Sominer ftatt Winter beißen fol. 
Pitte, die Stelle demgemäß zu lefen! Wei- 
ter berichtet er: „Wir hatten in vergange- 
ner Woche Taumwetter. Heute iſt es wieder 
falt. Der Wind blält von Nord und es 
ſtürmt mit Schnee. Es iſt für die Kanſaſ— 
ſer etivas Ungewohntes. Hatten wir doch 
in den leßten Jahren durchgängig mehr 
milden Winter. Nicht nur mehrere Alte 
find es müde bier, ſondern es regt ſich auch 
in jüngeren reifen ein gewiſſer Wander- 
zug nad) Süden.“ 


Bon Kornelius Sperling, Hurley ©. D. 
den 21. Januar: „Zubor einen Gruß der 
Liebe an. Freunde und Befannte, jowie an 
alle NRundichaulefer! Wir haben bier an- 
baltende Kälte, die jogar 42 Grad NR. er- 
reichte; auch haben wir genug Schnee. Es 
bat auch mit Schnee getrieben, aber einen 
rechten Schneeiturm hatten wir noch nicht. 
Es jcheint, dal das Langfutter fnapp wer- 
den wird. Heute war es ſehr ſchön; viel- 
leicht it der größte Winter auch ſchon vo- 
rüber. Hier herum ilt ja alles jo ziemlich) 
geſund. Mir hatten einen Gaſt von Min- 
neiota. Es iſt der Frau ihr Bruder, To- 
bias Buller. Wir grüßen noch Johann 
Schulzen, bei Waldheim, Sasf., und Pe— 
ter Sanzen, Seinrich und Peter Bartel, Be- 
ter Dürfs und alle andern Befannten. Bit- 
te last von euch hören!“ 


Pr, M. 9. Fait, Atwater, Calif., 
ichreibt am 30. Nanuar: „In meinem Be- 
richt, No. 5, Rundſchau, Seite 14, ſchrieb 
ich nicht: „meines Wagens,“ Sondern 
die Pferde meins Shwagers ſcheuten“ 
etc. 

Ron Hillsboro, Kans. war Br. 3. A. 
Klaaſſen geitern bier; aud die Brüder 
Buſchman und 9. 9. Nidel von Reedley 
waren bier. Sie befahen diefe Gegend und 
heute wollten fie etwas nordöftli von bier 
befehen, wo mehrere Familien von Reedley 
Land aefauft haben. 

Etliche Tage war es nachts Fühl und 
neblig; doch während des Tages find im 
Januar etlihe Schüler fait jeden Tag bar- 
fur genangen. Morgens made ih ge 
wöhnlih im Ofen des Schulsimmers ein 
bischen Feuer doh dann beforgen die 
ihönen Sonnenftrablen das Uebrige. Un— 
fer Brunnen neben der Schule bat ſchönes, 
weiches Maffer, und iſt nur 59 Fuß tief. 
Korr. Aöhn, Durbam, Hans., und andere 
von dort kamen neulich hier an, Alle un— 
iere Freunde und Bekannten in den öftli- 
den Staaten find hiermit herzlich gegrüßt. 
Soffentlich it der Seter wieder munter? 
Gott befohlen.” (Gott fei Danf, ja. Ed.) 
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Sacob A. Klaaſſen, Herbert, Sasf., Can., 
Bor 108, jchreibt: „Gruß aus dem hohen 
Norden an alle Leſer. Wir find jetzt vier 
Sabre in Sasfathewan. Solange bat es 
uns gut gegangen. Dies Jahr hat es von 
allem viel gegeben. Wir haben 5 500 Bu- 
fchel Weizen und 3 000 Buſchel Hafer be- 
fommen. Hier it noh Raum für Anfied- 
ler. Es iſt diefen Winter ziemlich falt, bis 
31 Grad R. — Mir hatten den 31. De- 
zember 1911 Begräbnis; der Cornelius 
riefen von Lichtfelde, Rußland, ift geitor- 
ben. Er war beinahe 80 Jahre alt. Es 
ift ja fo: Der Alte muß, und Der 
Sunge fann jterben. Die Hauptſache ilt, 
bereit zu jein, wenn der Herr fommt; denn 
was der Menſch ſäet, das wird er ernten. 
Mit Grub, 3. A. 8.“ 


Sfaaf S. Klaſſen, Inman, Kanfas, 
ſchreibt am 29. Januar: „Da ich auch ſchon 
lange ein Rundſchauleſer bin, dachte ich heu— 
te ein paar Zeilen zu ſchreiben. Wir ſind, 
Gott ſei Dank, fo leidlich geſund. Der 
Winter war ziemlich ſtrenge, doch jetzt iſt 
es ſchon wieder ſchön. Jetzt möchte ich noch 
ein wenig nach Rußland zu meinen Nich— 
ten und Vettern. Kenne ſie alle nicht, au— 
Ber Franz Janzen, den würde ich kennen, 
denn ihn habe ich mit rau zufammen auf 
einem Bilde. Bitte, lieber Better, lab ein- 
mal etwas von euch hören. Schreibe mir 
einen Brief oder laß mid) durch die Rund- 
fhau willen, was ihr madt. Bitte, jprich’ 
'mal mit Johann Wall von Amerika, der 
fennt mich gut! Meine Adreſſe iit: Iſaak 
S. Klaſſen, Inman, Nanjas, Nord - Ame- 
rifa.“ 





B. ©. Harms, Hillsboro, Kans, ſchreibt 
„Ich möchte durd Mithilfe der Rundſchau 
verfuchen, auszufinden, wo Peter Harder, 
bier in Amerifa wohnt. Er iſt ein Schwa- 
ger an Abraham Wall, Ufa, jetzt Barnaul. 
MWallen haben PBhotographien hergejchidt, 
eine davon abzugeben an Schwager Har- 
der. Sein Bater iſt in Ufa geitorben. Die 
Harderſche iſt Kröfers Tochter, Tiegermei- 
de. Sollten fie nicht die Rundſchau leſen, jo 
find andere gebeten, jie auf dies aufmerf- 
jam zu maden. Sobald wir ihre Adreſ— 
fe haben, wird das Bild abgeſchickt. Weil 
ih dem Editor perfönlich befannt bin, iſt 
auch er ſamt Familie herzlich gegrüßt von 
Bernhard Harms. (Dunfe; erwidere den 
Sub. Ed.) Wie ich denfe, wird die R. 
auch bis Barnaul ihre Reife machen; foll- 
te fie dort etwa Abr. Wallen finden, jo 
find diefelben hiermit gebeten, uns ihre 
Adreſſe zu ſchicken.“ 

Bon Sarah N. Andres, Laird, Sask.: 
„Das Wetter iſt jetzt ſchon viel milder ge— 
worden als anfangs Januar, wo es hier 
nahe am Fluß bis 45 Grad gefroren hat. 
Dann heißt es nur: „anlegen, daß die 
Oefen heiß bleiben.“ Wir haben unſere 


Farm ganz nahe am Fluſſe; es find hier 
nur wenig Deutjche, das übrige find alles 
Rufen: aber die lieben Prediger fommen 
doch jeden zweiten Sonntag zu uns ber- 
iiber und dienen uns mit dem Worte Got- 
tes, Soviel mir befannt ijt, will €, Sa— 





.baben wir heute erhalten. 


Mennonitifche Rundſchau 


waßfy bier eine Sonntagsichule gründen, 
Bei Laird und in Laird hat es dieſen Win- 
ter viel Kranke gegeben. Meine Schweiter 
war auch drei Wochen im Hofpital; fie iſt 
jegt aber wieder daheim bei den Ihrigen. 
Jetzt, denfe ich, ilt der Geſundheitszuſtand 
ſchon beſſer. Einen berzlidhen Gruß an alle 
Rundſchauleſer.“ 


Joſeph Bürky, Tiskilwa, Ill. ſchreibt: 
„Gruß im Namen Jeſu allen, die unſern 
Herrn und Heiland lieb haben! Das Wet— 
ter war ſchon mehrere Wochen ſehr kalt, ſo 
daß ich ſchon zweimal nicht zur Verſamm— 
lung fonnte. Das Alter macht ſich ſchon 
fühlbar. Ich bin 75 Jahre vorbei. Wenn 
ich am Sonntag nicht zur Verſammlung 
kann, wird mir der liebe Sonntag doch ſo 
lang. Im übrigen bin ich, wie auch die 
Leute in der Gemeinde und Umgegend, ge— 
ſund, Gott ſei Dank. O, wie iſt das eine ſo 
köſtliche Gabe Gottes und wir ſollten recht 
dankbar dafür ſein. Im Geiſtlichen geht es 
auch ſo ziemlich gut in Gemeinde und S. 
Schule; nur werden die Verſammlungen 
nicht ſo zahlreich beſucht bei dem ſehr kalten 
Wetter. Zum Ende iſt mein Begehren: 
Gedenket meiner vor dem Herrn, und was 
ich begehre, bin ich geſonnen, auch mit des 
Herrn Hilfe auch für euch zu tun. Soviel 
von eurem Mitpilger nach dem himmli— 
ſchen Zion. Aelt. J.B.“ 





Von Peter und Anna Quiring, Hender— 
fon, Nebraska: „In No. 3 der Rundſchau, 
im Bericht von Iſaak und Anna Töws, Ka— 
menfa ijt die Poſtſtation Dejewfa angege- 
ben. Werden da auch Money - Orders 
ausgezahlt? it das näher zu euren Dör- 
fern als Platowfa, oder Pokrowskoje? und 
was meint Letzteres? Solches zu willen, 
wäre mir in leßter Zeit fehr viel wert ge- 
weſen und wäre es noch. (Dejewka iſt eine 
neue Bojtitation für eine ganze Anzahl 
deuticher Dörfer dort, und näher gelegen 
als Pokrowskoje. Man hat uns angetvie- 
fen, Geld nad) Kamenfa über Dejewka zu 
fenden; hoffentlih werden die Poſtanwei— 
fungen auch dort ausgezahlt. Wer Krö— 
kers Salender vom vorigen oder dielem 
Sabre bat, fann die Adreſſen nad den 
deutichen Kolonien in Rukland leicht fin- 
den. Ed.) Nun, liebe Schweiter Matthies, 
deinen Brief vom 10. und den von Nafob 
vom 28. November haben wir er- 
halten. it es (?) ſchon von dort zurück? 
Unfer Bruder Johann lebt noch; er wohnt 
bei Munich, N. Daf. Johann Duiring jr. 
war furz vor Weihnachten bier. Es geht 
ihnen dort allen aut. Die Beter Negehr- 
fche iſt mit ihrer Familie bei Enid, Ofla. 
Bon Schwager Kröker befamen wir vorige 
Woche einen Brief. Es iſt jchade, der 
erite Brief, worin fie uns recht viel von der 
Reife und von eucd erzählten wollten, iſt 
verloren. Cornelius Quiring bat einen 
Brief an euch fait fertig. Die Geſchwiſter 
beitellen alle ſehr zu grüßen. Morgen will 
ih nach Schönau fchreiben. Saf. Sein 
richs, Ramapatnam, Nellore Diftrift, In— 
dia, deinen Brief vom 25. Dezember 1911 
Ich denfe, du 
lieft die Rumndichau auch?” 


14. Februar 


Bitte um Nachricht. 





Meine Frau möchte gern einmal von 
ihrer Schweiter, Witwe Iſaak, getvefene D. 
Penner, erfahren, wie es ihr gebt. Ob fie 
noch am Leben iſt? Ihre Zwei Schweitern 
und zwei Brüder, erfreuen ſich der beſten 
Geſundheit. Witwe Iſaak ſoll irgendwo 
in der Krim, Rußland, wohnen. 

A. A. Regier. 
Goeſſel, Kans. ; 


Ndrehveränderungen. 


— 





Sohn M. Klaaſſen, Menno, Kans., jett 
Newton, Kans. 


P. C. Janzen, Syracuſe, Kans., jetzt 
Gibſon, Colo. 


Die Adreſſe 





des Johann Günther, der von Moroſowa 
nach Sibirien in ein Ruſſendorf gezogen iſt 
und, wie wir gehört, da eine Dampfmühle 
gebaut haben ſoll, möchte man freundlichſt 
an Rev. Peter Zacharias, Schönwieſe, Poſt 
Reinland, Manitoba, Canada, North-Ame— 
rica ſenden! Dank im Voraus! 
Rev. Pet. Zacharias. 
Schönwieſe, Man. 








Miſſion. 





Tſabd Hiien, Shantung, China, den 
20. Dezember 1911. 

Werte Rundichauleier! 

Sch will heute berichten, dab wir durd) 
Gottes Gnade glüclich daheim find. 

Der legte Teil der Neife brachte noch 
manches, was man unter „unangenehme 
Erfahrungen“ rechnen fonnte; aber die 
Sauptiache ift ja immer, dab das Ende gut 
fei, und das iſt recht aut geworden. Wir 
find alle unverfehrt bier angefommen. Auch 
unfere Sachen find unbeihädigt bier an- 
gelangt. Sogar die fünf Kälber, melde 
von den Geſchwiſtern bei NReedley zur Auf- 
sucht von Milchkühen für die Miflionsar- 
beiter gejchenft wurden, find munter ange 
fommen. 

Meil wir vom Diten fommen, erreichten 
wir zuerftShan Hſien, wo Geſchwiſter Kohn 
Schmidten arbeiten. Es war eine große 
Freude für ums alle, einander wieder zu 
ſehen, nur war die Freude getrübt, weil 
ihr älteites Rind, Levi, neun Nabre alt, 
fo ſchwer franf darnieder lag; doch es war 
erfreulich zu ſehen, wie er Jeſum fo liebte 
und fich nicht fürchtete zu Sterben. 

Ta wir Sonntag, den 10. Dezember 
aern in Tſao Sfien fein wollten, fuhren wir 
in der Naht. Bei Tagesanbruch waren 
wir noch ungefähr vier Meilen entfernt. 
Da famen uns ſchon einige von den Mai 
fenfnaben entgegen, da fie gehört hatten, 
daß wir kämen. Als es mehr Licht wurde, 
jaben wir eine ganze Schar fommen. Das 
waren die Miſſionsgeſchwiſter mit denWai— 
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ſenkindern und chineſiſchen Arbeitern und 


Chriſten. 

Zuerſt waren die Geſchwiſter Schrag mit 
den Knaben. Die umſtürmten uns alle mit 
dem „Ping An“, der Friedensgruß, und 
jeder wollte nahebei fommen. Dann folg- 
ten die Schweitern mit den Waifenmädchen. 
Diefe jangen ein ſchönes Lied, ala wir uns 
ihnen näherten, und dann folgten wieder 
piele Friedensgrübe. Dann foigten die al- 
ten chinefiihen Frauen, mande über 80 
Sahre alt, und zulegt fam nod) die Schwe- 
jter Zi mit den ganz kleinen Waijenmäd- 
den. Wenn ihr Eeſchwiſter daheim hättet 
jehen können, mit weldem Willfommen wir 
und die neuen Arbeiter begrüßt wurden, 
dann würdet ihr beſſer veritehen, warum 
wir jo gern zurüdfehrten. 

Dod) hat das Miflionsleben auch nod) ei- 
ne andere Seite, die ebenjo jtarf bervor- 
tritt. Es würde ja auch nicht mit Gottes 
Wort itimmen, wenn alles jo angenehm 
wäre; denn es heißt ja, „dab wir durch viel 
Trübfal müſſen in das Reich Gottes ge- 
ben.“ 

Es iit etwas über ein Jahr und vier Mo- 
nate, ‚jeit wir von bier abfuhren. Diefe 
ganze Zeit jind wir auf Reifen geweſen. 
Da haben wir jchon öfters an den Ausdrud 
des alten Editor gedacht: Man reift, um 
die Heimat lieb zu gewinnen.“ Es iſt bier 
ihon jo wohltuend irgendwo, und wenns 
auch in China ijt, daheim zu fein, was 
wirds jein, wenn wir in unierer rechten 
Heimat landen werden ? 

Während unferer Abweſenheit iit die Ar- 
beit im Segen mweitergegangen. Die Ge- 
ihwilter find auf ihrem Poſten treu gewe— 
jen und der Herr hat ihr Bemühen mit Er- 
folg aefrönt. Wir haben viel Freudigkeit 
und Mut, uns wieder mit neuem Eifer ins 
Geihirr zu legen. Helit uns mit eurem 
Gebet und Gaben, dab wir gemeinfam 
Frucht tragen können, die da bleibt, daß 
das Licht des Lebens dieje dichte Finsternis 
durchbrechen und viele aus diefer großen 
Menſchenmaſſe gerettet werden möchten. 

Ich muß euch auch noch mitteilen, daß 
Geſchwiſter Schmidts ihr Söhnlein Levi 
beimgegangen iſt. Er entichlief in der jeli- 
nen Hoffnung auf ein ewiges Wiederfehen. 
Sonntag, den 17. Dezember wurde er un— 
ter großer Peteiliaung in Tſao Hſien be- 
graben. Er hat fein Leben der Miſſion in 
China geopfert, welches nicht ohne Frucht 
fein wird. 

Für Weihnachten gedenken wir Arbeiter 
zufammenzufommen, um gemeiniam in 
Gottes Wort zu forfchen und über die Ar- 
beit zu beraten. Möge der Herr uns in 
feinen Wegen leiten! 

Eure in Jeſu ruhenden 


9. €. u. Nellie Bartel, 





Für Notleidende in Rußland 





erhalten und früher quittiert: $22,556.05 


Von: 
8, Blum Coulee, Mhın., 10.00 
Silberhochzeit, Escondido, Calif., 40.00 
€, Escondido, Ealif., Perf. 12.00 
R., Munich, N. Daf., Perſ. 10.00 
6, Dalmenn, Sask., 15.00 
Ung., Beatrice, Nebr,, ‚25 
R., Langbam, Sasf., 1.90 


F., Dallas, Oreg., 

N. N. Anderfon, Ind., 

F. Inman, Nans,, Berf. 

Schiweitern, Los Angeles, 

N., Eollinsville, Ofla., 

Freund, Inman, Stans., 

M., Plum Eoulee, Man., 

W., Burrton, Kans., 

N., Gretna, Man., 

DA, Halitead, Kans. Perſ. 

B., Steinbach, Min., 

B., Canton, Kans. Berf. 

J. Moundridge, Kans. 
„Plum Coulee, Man., 

Ung., Nafusp, B. €. 

B., Hydro, Ofla., Noll. 

B., Waldheim, Sast,, 

P., Kronsgart, Man., 

E., Winfler, Man., 

R., Martland, Nebr., 

F. Altona, Man., 

W., Buhler, Hans, Priv. 

N. N. Anderfon, Ind., 

W., Lowe Farm, Wan., 

D., Mountain Lafe, Minn., 

J. Mountain Lake, Minn., 

E., Reinland, Man., 

K., Centralia, Mo., 

G., Odefla, Wajb., 

Ein Schuldner, U. N., 
J. 9., Freeman, ©. Daf., 

N, Tiskilwa, NU., 

D., Ofler, Sast., 

8, Marion, ©. Daf,, 

9., Morden, Man., 

K. Morden, Man., 

H., Morden, Man, 

A ern Calif., 

‚ Sasfatoon, Sask., 

‚ Altona, Man, 

‚ Hague, Sas,, 

N. N. Anderfon, Ind., 

G. Oſler, Sasf,, 

H. Altona, Man., 

Lefer, Altona, Man,, 

W., Steinbach, Man., 

6, Winfler, Man., 

F. Inman, Sans,, 

9., Halbitadt Man., 

P. E. Halbitadt, Man., 

J. Halbitadt, Man., 

$.. Halbitadt 

9., Halbitadt, Man., 

H. Halbitadt, Man., 

D., Grüntal, Man., 

., Hague, Sask. Beri. 

L., Dalmeny, Sask., 

F. Kronsgart, Man., 


EAnEM 


G. Henderfon, Nebr., Verf. 


N., Gotebo, Ofla., Perſ. 

Ung., Waldheim, Sast., 

W. Beatrice, Nebr., 

Reedley, Kalif., 

W,, Dalmeny, Sasf., Soll., 

‚ Mtona, Manı., 

‚ Mtona, Man., 

‚ Altona, Man., Stoll., 

‚ Xowe Farm, Man., 

L. Hillsboro, Kans., 
Longdale, ri 


DEM 


TARY 


9., 
Rundicaulefer, Cl. , Man., 


Ktirf, Eolo., 
7. Niverville, Man., 
E. Lowe Farm, Man., 
&., Bridgewater, ©. Dak. 
H. Inman, Kans., 
P. Kronsgart, Man., 
H. Winkler, Man., 
W., Langham, Sask. 
E. Tampa, Kans., 
H. Apple €. O. 
W., Roſthern, Sask., 
R., Hepburn, Sask. 
L. Clarfs C. Sastf,, 
B. Snbder, Pa. 
L. Hillsboro, Nans,, 
F. Altona, Man., 
Ung. Chortitz, Min., 
J. Winfler, Man,, 
N. N., Anderfon, Ind., 
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W., Pulasky. Ia., 1.00 
N., Goodland, Ind., 1.00 
N., Laird, Sas,, 40 
W., Winfler, Man., 4.00 
H., Winfler, Man., 7.20 
T. Marion, ©. Daf,, 7.65 
F. Plum Coulee, Man., 10.00 
T., Winfler, Man., 4.00 
Ung., Butterfield, Minn., 10.00 
9. Needlen, 5.00 
B., Herbert, Sasf., Beri., 39.00 
Total $ 23,514.85 
M. B. Fait, . 
Atwater, Calif. 
Für China 
in und früber quittiert: $1550.45 
— 18* Plum Coulee, Man., 5.00 
Dalmeny, Sasf., 15.00 
y Atwater Ealif., 15.00 
©., Herbert, Saät., 2.50 
H. Morden., Man., 5.00 
B., Hagque, Sast,, 3.00 
D., Gruntbal, Man., 4.00 
&., Gouldstwn, Sask., 5.00 
Ung., Chortik, Man., 5.00 
G. Beemer, Nebr., 1.75 
L., Winfler, Man., 1.85 
&., Busyrus, O,, 1.00 
F. Cordell, Ofla., 5.00 
Total ° $ 1,619.55 


M. B. Fait, 
Atwater, Ealif. 
Für die Schweſtern Gerber und Benner 


erhalten umd früher auittiert: $1154.50 


Bon: 
B., Steinbad, Man., 5.00 
M. B. Gem., Needlen, Ealif., Stoll., 42.00 
Br., in Ehrijto, Herbert, Sask., 10.00 
Total so 1,211.50 
M. B. Fait, 


Atwater, Calif. 





Für Indien 


erhalten und früher quittiert: $1154.50 


Von: 
G. Dalmeny, Sask. 15.00 
Total 8* 260.55 


M. B. Fait, 
m det Atwater, Ealif. 


Für Bowery Miflion 


erhalten und früher quittiert: $210.15 
Von: 

B., Weatherford Ofla., ©. ©. Soll, 8.50 

F. Atwater, Ealif., 1.50 

Total $ 220.15 


M. B. Fait, 
Atwater, Calif. 





Für F. Hein, Africa, 


erhalten und früher quittiert: $1106.00 


Bon: 

R., Plum Eoulee, Man., 2.00 
&., Bucyrus, D,, 1.00 
N., Hilleboro, Kans,, 4.25 
F. Atwater, Calif., 75 
Total | FE 1.114. 00 

M. 2. Fait, ‘ 

8 Atwater,Ealif. 
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„Sind das die Anaben alle?“ 


Bon F. S. Görgen. 


Am eriten Juli Sonnabend befuchten 
mid; meine Nichte Witive Peter Adrian u. 
Better Johann Görken von Fürjtenwerder. 
Diefer lud mich ein zu jeiner Hochzeit, die 
er am nädjiten Tage — Sonntag — gedad)- 
te zu haben in der Margenauer Kirche. 
Dody da die Geſchwiſter David Schellen- 
bergs eine Einladung hatten zur Silber- 
hochzeit jeines Vetters, lehnte ih ab. Sch 
verſprach aber, jie noch zu befuchen, ehe id) 
meine Rücdreife antreten würde und nur 
zu bald verabjchiedeten fie fih. Dann mad)- 
ten Br. Schellenberg und ich noch einen Be- 
ſuch im Altenheim, aber der alte Br. Peter 
Blod war etwas ſchwach, und jo befuchten 
wir noch mehrere alte Mütterchen, die fich 
freuten, den Beſuch zu befommen. Dann 
gingen wir nad Abraham Friefens, und 
wietvohl Br. Friejen abweiend,freute ji) 
die alte Mutter mit ihren beiden Schwie— 
gertöchtern, Frauen des Abraham und Jo— 
hann Frieſen, doc) jehr, daß wir an ihnen 
nicht vorbeigingen. Dann gingen wir nod) 
zum Garten des Jacob riefen, Schwager 
des David Schellenberg, ihn zu bejehen. Es 
find jehr jhöne und auch große Bäume ın 
diefem Garten. Auch hat er künſtliche Be— 
wällerung; auch einen Wächter und gqro- 
ben Kettenhund, und es foll der Garten, 
wenns jonit ein Obitjahr it, ſehr viel Ge- 
winn bringen. Am 2ten Sonntag war ich 
endlidy nach vieler Jahre Wunſch in Rük— 
fenau in der VBerjammlung. Was ich oft 
geträumt, war nun Wirflichfeit. Wie war 
mir da zu Mute! md oft habe ich denfen 
müſſen, in der furzen Zeit meines Verwei- 
lens in Rußland an den fchönen Dichter, 
wenn er fingt: Wie wird uns fein, wenn 
endlih nad; dem ſchweren ujm. Sa und 
merfwürdig, daß arme Menfchenfinder fich 
erfreuen und erquiden fönnen am teuren 
Worte Gottes, ob in Amerifa oder in Ruß— 
land — es iſt derjelbe Glaube, - dasjelbe 
Wort Gottes und derjelbe jünderfeligma- 
chende Jeſus. Es ijt ein Wunder! 


Am Nachmittage fuhren wir dann zur 
fhon vorher angedeuteten Silberhodhzeit 
nad) dem Dorfe Nleranderfron zu Heinrich 
Scellenberg, und num weiß ich nicht, ob ich 
darüber viel jchreiben will. Nur foviel 
möchte ich jagen, ich alaube, es iſt eine ſchö— 
ne Tugend, wenn Eheleute nad) 25 Jah— 
ren ihres gegründeten eigenen Herdes, ci- 
nen Meilenitein Ebenezer aufrichten 
und zu gleicher Zeit jagen: Bis hieher hat 
der Herr geholfen, er wird auch weiter hel— 
fen. Much diejes Feit glaube ich, war dem 
Herrn Nejus in joweit angenehm, bis auf 
die vielenFlaſchen Bier, die da geleert wur— 
den. Berzeibt ihr lieben Leſer, daß ich die- 
jes fchreibe, einmal iſt diefes nur ein Rei- 
ſebericht und zweitens bin ich ftreng gegen 
alle geiltigen Getränfe. Es waren 
viele Leute dort. Die fhön - deforierte 
Scheune war voll bejett, und weil meine 
liebe Frau, eine geborene Kröker, aus die- 
jem Dorfe beritammt, war es mir befon- 
ders wichtig, in diefem Dorfe zu fein, und 
die alten Geſchwiſter Kornelius Hävners 


Mennonitische Rundſchau 


ließen mir eine ſchöne Unterhaltung zu— 
kommen. Na, ſolltet ihr einmal nach Ame— 
rika kommen, dann bitte, beſucht uns. 


Fortſetzung folgt. 








Fortſetzund v. ©. 6. 
erlebt haben, das heißt, ſo anhaltend. Weſt— 
liches Kanſas hatte ſehr zu leiden, denn 
es hatte jich fait feiner auf einen ſolch jtren- 
gen Winter eingerichtet. Der frübgeiäte 
Winterweizen jteht ganz aut. Nun, wir 
hoffen ja wieder auf Gottes Segen. 

Hier find gegenwärtig Gäſte, nämlich 
Heinrich Penners, von Rudnerweide, Süd— 
Rußland, die Befuche bei ihren Freunden 
maden. Sie find ſchön gefund und denfen 
auch nad) Ealifornia zu reifen. Wir ha— 
ben uns ſchon viel mit ihnen unterhalten. 
Wenn Sie, I. Onkel und Tante, Joh. Edi- 
gers, Nudnerweide, Onfel Nafob Balzers, 
Schardau und Onkel Jafob Edigers, Pran- 
genau, doc) auch bier wären! Ich habe 
heute, den 29. Januar, einen Brief abge- 
ſchickt an Sie, Onkel Johann Edigers, in 
Nudnerweide. Bitte, zu jehreiben, ob Sie 
den erhalten! 

Nun, was maden wohl die Freunde im 
hoben Norden? Und die DOregoner? Laßt 
doh einmal von euch hören, liebe Freun— 
de in Sasfathewan und Minnejota und 
Nord - Dakota! Wo jeid ihr, Cor. Lö— 
wens, wohl Escondido, Calif.? Seid ihr 
noch da oder feid ihr auch im hoben Nor- 
den? Bitte, zu berichten. Es jind bald 
vier Monate, als wir euch befuchten, Wie 
dod die Zeit eilt und wir mit! O, möch— 
ten wir es recht ernit nehmen! Ich denfe, 
es geht manchem jo wie mir, wir vergelien 
uns oft, wie wir zu wandeln haben. Na, 
wir haben zu fämpfen, und oft gehts mir 
fo, wie der Dichter fingt: „Proben in 
Sion endet der Schmerz, Ab, nur nad) 
Zion fehnt ſich mein Herz.“ 

Muß dir, liebe Nichte Johann Dikiche, 
geb. MargaretbaBarfmann, Memrif, Ruß 
land, erzählen, daß wir neulich euren Sohn 
Johann mit Frau zu Gaſt hatten. Wir 
haben uns mandjes erzählt. Wie gebt es 
euch? Bitte, doc einmal an uns zu fchrei- 
ben! O, wie wir do in diefer Welt jo 
zeritreut find! Unſere Mutter, Witwe Sa- 
lomon Edigers it geſund. Dieje hat ihre 
alte Mutter bei ſich. Dieſe iſt auch noch 
ziemlich geſund. Zwei meiner Brüder, 
Salomon und Peter Ediger find in Ore- 
gon, Johann Ediger wohnt hier, nahe In— 
man. Bon meines Mannes Geichwiitern 
jind drei bier, nämlih Maria, Jakob und 
wir; die andern wohnen alle in Meade Go. 
Vaterchen Johann Harder wohnt bei Ma- 
ria auf dem Sof; iſt noch ziemlich munter, 
feinem Alter nad. Wir möchten jeden bier 
mit angemuntert haben, auch einmal zu 
ſchreiben. So grüßen wir biermit noch 
Editor und Leſer mit Pſalm 23. 

Marg. und Gerhard Harder. 


X ebigb, AKans., den 29. Januar 1912, 
Gruß an alle werten Leſer der Rundichau 
mit Mattb. 7, 24—29. Die große @äl 
te, die wir bier in Kanſas nicht gewohnt 
find, bat endlich nachgelaſſen, und angeneh- 
mes Wetter iſt eingefehrt. 


14. Februar 


Witwe Krauſe und ihre Söhne Jakob 
und Heinrich, find von ihrer Hochzeitsrei- 
fe, die fie nad Reedley, Ealif., machten, 
glücklich zurück. Der Gefundheitszuitand 
it ziemlich aut, außer Schweiter Plett und 
Witwe Suiie Heinrichs; Letztere iſt nun bei 
ihren Kindern P. V. Wieben, Sie iſt 
ganz hilflos und ſehnt ſich nach ihrer Auf 
löſung. Auch im Bethesda Hoſpital wer— 
den Schwerfranfe gepflegt. Vorige Woche 
itarb im Hoipital Johann Warfentin, von 
Altonau, Rußland bier eingewandert. Er 
it feinen Brandivunden erlegen, wovon 
wohl umständlich berichtet werden wird. 

Rev. H. V. Wiebe trat vorige Wode 
feine don der Konferenz bejtimmt: Reife 
nad) Salemsparf, N. E. an, wo ein farbi- 
ger Bruder, Cherien, einer von feinen er 
ſten Schülern, die dort in der Miſſionsſchu— 
[e aufgenommen wurden, eine verantwort- 
lihe Stelle im Poitamt hat. Dann über 
Chicago, Cinneinati, nah Elk Parf. Er 
bat neun Jahre dort mit Gattin unter den 
Farbigen, welche früher Sflaven waren, 
Milliionsarbeit getan, währenddem dort 
eine Gemeinde Farbiger gegründet wurde, 
und mit Hilfe der Geſchwiſter Tichetters 
wurde dort Schul-, Waifen- und Miffions 
arbeit aetan, die von den Lebteren und 
Schweiter Klaaſen weiter fortgeführt wur— 
de. Die Gebirgsleute dort jind fehr arm, 
welches auch durch manche Briefe, die er 
bon dort erbielt, hier befannt wurde. Er 
war frob, dal er vor der Abreiie von wohl 
tätigen Miſſionsgeſchwiſtern mit Geld umd 
vielen Kleidungsſtücken ausgerüftet wur 
de. Wir hoffen, dab dort manche Träne 
getrodnet, und mander Nadende gekleidet 
und den Armen das Evangelium yepredigt 
werden wird Er gedenkt ein oder 
zwei Monate dort zu bleiben, um auf fer 
nem wohlbefannten Miflionsfelde mitzuar- 
beiten am Werf des Herrn und empfiehlt 
ſich der Fürbitte, 

Gin 


Leſer. 
Deerfield, Kans., den 25. Januar 
1912. Werter Editor und Leſer! 

Sch bin geitern wieder beimgefommen 
von Las Vegas, New Merico, und je meht 
ich da befannt werde, deito beſſer gefällt & 
mir da. Wie ich heim kam, fand ich mehre 
re Briefe mit Anfragen über jene. Gegend, 
welches zeiat, daß ſich jo mancher für jene 
Gegend interefliert. Ich möchte deshalb 
den Editor bitten, diefe Norrefpondenz auf— 
zunchmen. Ich verlieg Deerfield am 18. 
d. Mts. morgens mit 1 carload (30 Kopf) 
Pferde. Es waren 20 ein- bis dreijährige 
und 20 tragende Stuten. Ich durfte auf 
dieſer Neife den Nuben unſerer Geſetze er 
fennen. Es darf nämlich fein Vieh länger 
als 28 Stunden in der Car gehalten wer- 
den ohne Futter und Ruhe, und fobald die 
fe Zeit zum Abſchluß kam, die R. NR. Yeute 
bemüht find, ſchnell abzuladen. Ich Fam 
um Mitternacht nach Las Vegas umd der 
Nardmeiiter ſagte, daß ich mit Abladen bis 
des Morgens warten müffe; ich jagte ibm, 
dal die Pierde ſchon 30 Stunden in der 
Gar jeien und ich gäbe ihm eine Stunde 
Zeit, die Car zur Stodyard zu bringen, 


Fortjeßung auf Seite 14. 
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Krebs SHeilte. 


Sppodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemad von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
heit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diefelb2 mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Bud; frei! 


Refererzen. 

Mrs. Kohann Hiebert, Hitheod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Kans., 
Bm, Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ape., Kanſas City, Mo. 





Die Preſſe. 


Sie it eine Macht, deren Tragweite man 
oft überſieht. Tritt die Preſſe in den Dienit 
Gottes, jo erfüllt fie ihre Aufgabe erſt. Doc) 
leider ijt nicht immer die Ehrfurdyt da, wo 
man Sie ſucht. Weniger Träber, mehr 
nahrhafte und feſte Speije jollte fie uns 
geben, mehr Ehrfurdt vor Gott und Men 
hen, weniger Seichtes und nicht Bildendes 
auftiihen. Die Preſſe, die uns Ehrfurcht 
vor Gott und Menschen einflößt, veredelt. 


Der Staat Miffonri 


produzierte im Jahre 1910 Waflermelonen 
im Werte von $867,580. Die meiiten und 
beiten Waffermelonen werden im ſüdöſtli 
den Teile des Staates einige Meilen um 
terhalb Cape Girardeau gezogen. 





Newvermifuge 


Das allerbeſte und wirkſamſte Mittel ge— 
sen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 


(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and Drug Act,” den 
80, Juni 1906. Serial No. 81,571). Iſt gas 
tantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stunden alle Bin Würmer oder Bots 
tot vom Körper. 

Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Braftis 
Ihe Pferdebefiger fchrieben uns, daß Newbermi— 
füge von 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 

fien Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werben, Tann auch nicht dafür, wenn es wider⸗ 
benftig iſt. Schiden Sie heute Ihre Beftel- 
ung direlt an die Fabrikanten. 

Bor Nahahmungen fei hiermit ausdrüdlich 
Tu — 6 Rapfeln $1.25; 12 Rapfeln 


Bortofrei verfandt mit Gebrauchſsanweiſung. 


ers Horſe Remedy Co., Dept. 3.592—7. 
Milwaukee, Wis 


In Briefen nenne man gefl. diefe Beitung. 


Wennonitifche Rundſchau 


Die Deutfh— Amerikanilce Safe Depofit & Truft Co. 


„Farm mortgages“ in beliebigen Summen, title garantiert, auf Ga- 
ge County, Nebr. Land, das jeit 1895 feine Fehlernte gefannt u. im Corn- 


belt Nebr. liegt. 


Würde das nicht eine beſſere Kapitalsanleihe 


fein als 


Land, das man faum fennt? Nur Coupons zu klippen, alles übrige bejor- 


gen wir ohne Unkoſten. 


Gelder, die uns gefchict, quittieren wir mit ei- 


nem Certificate, das von einer hiefigen State Banf gegeben u. durch unfer 


Staatsgejeß geſchützt bis die Mortgage folgt. 


J. H. PENNER, Pres. 





Schreibt deutic an 
Beatrice, Nebr. 





Mutter und Tochter. „Meine Mutter 
hatte jtets ihre Medizin, den Alpenfräuter 
zur Hand,“ jchreibt Frau Geo. J. Rent, 
227 Cherry Str., Kent, O. „Sch erinnere 
mic), als. ich zuhauſe war, litt ich unfag- 
bare Beichwerden von Magenleiden. ch 
hatte dafür mediziniert, aber nichts half. 
Mutter fagte; „Verſuche meine Medizin, 
und zeigte mir den Alpenfräuter, — die 
wird helfen.“ Ich tat jo und gebrauchte im 
Ganzen ungefähr drei Flaſchen. Er beilte 
mich. Hernach fonnte ich irgend etwas und 
zu irgend einer Zeit effen, ohne an Schmerz 
oder Unbehagen zu denfen. Wir fünnen 
den Alpenfräuter nicht genug loben.“ 

Der erfolgreihe Gebrauch während ei- 
nes Jahrhundert hat die Gejundheitbrin- 
aenden Eigenfchaften von Forni's Alpen- 
fräuter, dem alten Kräuterheilmittel, be- 
wiefen. Spezial - Agenten verfaufen ihn. 
Sollten Sie feinen Agenten in Ihrer Nad)- 
barjchait fennen, jo ſchreiben Sie an die Ei- 
gentümer, Dr. Peter Fahrney u. Sons Co. 
19—25 So. Hoyne Apve.., Chicago, U. 


Die Zahl der Rechtsanwälte 





bat in den legten Nabren in Deutſchland 
fehr jtarf zugenommen. Während nod) vor 
sehn Jahren die jährlide Zunahme nur 
durchichnittlid 100 betrug, iſt dieſe Zahl 
im Jahre 1909 auf 500 geitiegen. Im 
Sabre 1901 gab es in Deutſchland 6830, 
im Sabre 1909 9600 Anmälte. 


Dentſches Geſchwader nadı Amerifa. 


Berlin, 31. Januar 
Es iſt jet befchlojien worden, im Laufe 
des Nahres ein Geſchwader nad) den Ver— 
einigten Staaten zu fenden, und zwar als 


Segenbejud des amerifanifchen Geſchwa— 
ders, weldyes im Juni vorigen Jahres Kiel 
bejuchte. ’ 

Prinz Mdalbert, der dritte Sohn des 
Kaijers, wird als Seeoffizier an der Reife 
teilnehmen. 





kommen von —— 
om nör ejogenen Samen, 
—2* Samen für änderung &r- 
. äbigfeit it unübertrefflid. 
in großes Padet je weißer, gel- 

ber und rotber Zwiebel-Eamen zur A 
Probe für 12 Eis. portofrei, 

„Unier großer Deuticher Ratalsg 
für unfere dentſche Landsleute ge- 
ſchrieben enthält ausführlide Be- 
von Blumen, Kleinobft, 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, fowie Ge- / 
müfe, Barmfämereien, Barten- 
gerathe u f.w. und wirb ebem 
gerne unentgeltlich gugefanbt. 


John A. Salıer SeedCa., 177 $. BthSt., LaCresse, Wis. — 
























Minsk. Dem Gouvdernements Land- 
ihaftsamt iit von den Bauern des Dorfes 
Doneifi im Kreiſe Notwogrudof ein interef- 
jantes Geſuch zugegangen. Die Bauern be- 
flagen ſich beim Landſchaftsamt über die 
ihnen aufgezwungene Schule, die fie nicht 
nötig hätten. Das Heiterſte an der Sache iſt 
aber, da das Gejuch im Namen ſämtlicher 
Analpbabeten des Dorfes von dem einzigen 
des Leſens und Schreibens fundigen Bau— 
ern unterzeichnet wurde. 





Alezandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fe und englifhhe Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium. 





Hrmattung, WLervenfcymwiäde 








Kann Alles 


PA Sriheinungen. — 


Magenleiden, Blut und Haut-Krankheiten und Rheu 
matismus find die Folgen von ungefundem AI 
eheilt werden mit Ei 
Dieſes befeitigt nit nur bie Urate und 
a3 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben und Krankheit: 
andere Medizin wirkt wie diefe, 





ute. 
uſh⸗Kuro. 


rnfäure, ſondern reinigt 


1.00. 








du alle Grfältungen, 


uften, wehen Hals ꝛc. nimm Cold-Push, 25c. 
ufhet’8 Frauentranfheiten: Kur heilt die manigialtiaften 
uenleiben, Schwäche, Schmerzen, Untegelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00 








Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 
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Zragt Tein 
Bruchband 


Nach dreikigjähriger Erfahrung habe id 
für Männer, Frauen oder Kinder 
ein Hilfsmittel hergeitellt, wel- 
dies einen Bruch heilt. 





Ich ichide es zur Probe. 


Wenn Ihr faſt alles andere verſucht habt, 
Wo andere fehlſchlagen, habe 
Schickt 


fommt zu mir. 


ich meinen größten Erfolg. eute bei= 


— 





ES 


Der Obige ift E. E. Brooks, Erfinder des Hilfs- 
mittels, der fich ſelbſt heilte und andre ge- 
heilt hat feit mehr als dreißig Jah— 


ren. Haben Sie einen Brud, 
ſchreiben Sie uns heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein illu— 
rg Buch über Brüche und ihre Heilung 
rei, welches euch mein Hilfsmittel, Breife und 
Namen vieler Leute, welche es probierten und 
geheilt wurden, zeigt. Es gibt augenblicliche 
inderung, wenn alle anderen fehlichlagen. Be— 
achtet, ich gebrauche feine Salben, Bandagen 
oder Lügen. 

Ich jende es Euch auf Probe, um zu beiei- 
fen, dafı ich die Wahrheit fage. Ihr feid der Rich— 
ter, und wenn Ihr einmal mein illuftrirtes Buch 
gejehen und gelefen habt, werdet Ihr ebenfo ent- 
ga wie hundert meiner Patienten fein, deren 

tiefe hr leſen könnt. Füllt umtenftehen- 
den freien Noupon aus, und jchidt ihn heute 
Es mird ſich für Euch bezahlen, ob Ihr mein 
Hilfsmittel probiert oder nicht. 





Freier Informations: Koupon. 


C. €, Brools, 359 A State St., 
Marſhall, Mid. 


Ditte fenden Sie mir per Poſt in ein- 
fachem Umſchlag Ihr illujtrirtes Buch und 
bolle Auskunft über Ihr Heilmittel für die 
Heilung von Brud). 


Name 
Adreſſe 
I 22 u 12 0 2 102020 Staat 











Seeliger ſchätzt die Zahl der 
etwa 40 bis 50 Millionen. 


Sterne auf 





Noch immer 


Land zu $12.00 per Aere bei Las Vegas, 
N. M. für Mennoniten um die Anjiedlung 
zu vergrößern. Nehmen aucd anderes 
Land an in Tauih. Auskunft und Lite- 
ratur erteilt 


Newton, Kanſas. W. W. Toms, 


zuennonitifche Rundſchau 


Fortſetzung von S. 12. 


welche zwei und einhalb Meilen vom Depot 
ab iſt. Dieſes änderte die Lage und um 
1:30 waren die Pferde entladen und mit 
Futter und Waſſer verjehen. Da fühlt man 
dankbar, da wir gute Geſetze haben, die 
auch das Vieh fchügen. 

Es find mehrere Familien in Kanſas, 
aud in Dflahoma, weldye gedenken, noch 
vor Frühjahr nad) Las Vegas umzufiedeln 
und jolhen möchte ich einige Winfe geben. 
Es iſt da ein großer Bedarf an Milchkü— 
hen und ein jeder jollte jo viel Milchkühe 
mitbringen als möglid. Die Fracht ijt von 
irgend einem Pla an der A. T. und ©. 
Te in Kanſas oder Oklahoma 35c per 100 
Pfd. an Pierde — oder mired car Pierde 
und Kühe — oder $88.00 für eine 40 Fuß 
Gar, mit return Pass. Diefes madjt den 
return Pass abgerechnet, zirfa $2.50 bis 
43.00 per Kopf. Immigrant car ilt 5öc 
per 100 Pfund oder $110.00 für eine car. 
Futter braucht man feins mitzunehmen, da 
die R. N. in allen Div. Stodyards Futter 
zu gewöhnlichem Preife hat, auch Hilfe, die 
das Aus- und Einladen bejorgt. 

Bei Las Vegas war jchönes, warmes 
Wetter wie im Frühjahr und meine Pferde 
waren jehr zufrieden bier aus dem Schnee, 
dort auf der Weide zu fein. Die Anfichten 
über Las Begas find ſehr verjchieden, die 
einen meinen, es it da im Winter ſehr Falt, 
andere, e8 ſei im Sommer jehr heiß, ande- 
re es jei da fehr troden, bloß dab es da 
im vorigen Winter geregnet habe. Andere 
meinen, e8 ſei da fehr tief zu Waller. Nun, 
ich will dies bier in Kürze beleudhten, in 
der offenen Univerjitätyard in Las Vegas 
itehen die Gouvdernement Inftrumente. Die- 
fen Winter hatten fie da eine Nacht 12 Gr. 
unter Null; eine Nacht 6 Grad unter Null; 
zwei Nächte zwei unter Null; die anderen 
Nächte war es über Null, und meiltens 
über 20. Die Tage waren warm. Es 
fiel diefen Winter 4 Mal Schnee, zujam- 
men 15 Zoll. Meiitens war er in drei bis 
acht Tagen verjchwunden. Der heißeſte 
Tag im lekten Sommer war 91 Grad im 
Schatten, mit Fühlen Nächten, wegen Re- 
gen, ich habe da Hafer und Weizen gejehen, 
der über fünf Fuß body gewadjien war, mit 
quten Aehren, und der Gouvernment Re— 
port zeigt, dab in 1911 der Negenfall 1 
einbalb Zoll weniger al3 normal ar. 

Jak. Regehr. 


Fortſetzung folgt. 





Minneſota. 


Mt. Lake, Minn., den 1. Februar ’12. 
Wenn ich jo die liebe Rundſchau „durch— 
mwandere“, fo höre ich von allen Gegenden 
bon jehr großer Kälte. Das fünpm wir 
von bier auch nicht verftreiten. Leute iſt 
ein ſehr großer Schneeſturm. Wer nicht 
hinaus muß, bleibt ſchon gerne am warmen 
Ofen ſitzen. 

Anna A. Heier und Abr. Wiens von 
Nord » Dafota haben ſich die Ehe ver- 
ſprochen; die haben heute feinen ſchö— 


Fortſetzung auf Seite 15. 





14. Februar 


Katarrh Plage 
. kuriert 


Probe-Paket wird frei ver- 
jandt, um Sie zu überzeugen, 


Sie haben in Jhrem Kopfe das Gefühl, dai 
ein großer Drud darauf ruht. Schmerz 
im Borderfopf. Najen- und Hals 
und Halshöhle entzündet. Hef- 
tiges Kopfweh, Huſten, Aus— 
wurf und ſchlechter Atem. 


Dies ſind nur einige der vielen Symptome, 
die Sie warnen vor dem fatalen Werk, melde 
durch Katarrh nach und nach ausgeführt wird. 
Ihr ganzes Shitem mwird vergiftet durch den 
tötlichen Hatarrh- Keim, welcher früher oder fpä- 
ter den völligen Verfall von Geweben und Sina 
den verurſacht. 

Er verurfaht Verluft der Gedächtniskraäft, 
Geſchwüre, Entzündung der De 
Ohrenweh und zuleßt Taubheit. Der fortgejeh 
te Niedergang diefer Heime durch den Schlund 
führt gemöhnlich Unverdaulichkeit, Dyspepfia, 
Magen= und Darmfatarrh herbei, die zu Aus 
zehrung und endlichem Tod führen. 

€. €. Gauk. 1906. Main Str., Marſhall, Mid, 
bat endlich ein Heilmittel entdedt, welches alk 
Formen von Katarrh fchnell und dauernd fr 
tiert. Es wirkt direft auf den Sitz des lebels 
und befeitigt die Urſache. 

Um irgend jemand, der an diefer fchredlichen 
Krankheit leidet, zu überzeugen, wird ein gro— 
Bes Probepalet abjolut frei gefandt, ſowie por— 
tofrei, in einfahem Umſchlag. Es ijt nur em 
forderlih, den folgenden Coupon auszufüllen 
und beute zu fenden. Wenn Sie furiert find, 
fagen Sie Ihren Freunden von diefer munder 
baren Medizin. 





Frei. 


Diefer Koupon ift gut für ein Pro- 
be⸗Paket von Gauß’ Combined Ka— 
tarıh Kur, die frei geſchickt wird in 
einfahem Umfchlag. Schreiben Sie 
nur Ihren Namen und Adreſſe auf 
die folgenden Linien und fenden Sie 
an 


C. E. Gauß, 1906 Main Str., 
Maribali, Mid. 
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Greurjion. 





Mer ſich einer Ercurfion nad) Las Ve— 
gas, N. M. anſchließen will, möge ſich ge- 
fällig melden. Abfahrt von Newton, Febr. 
20., abends 5:40. Siehe die Correfpondenz 
von Naf. Negehr in diefer Nummer. 

W. W. Toevs. 

Newton, Kans., Febr. 1912. 





Auswanderung der Farmer. 





Um der zunehmenden Auswanderung 
amerifanifcher Farmer nad) dem nordweit- 
fihen Canada entgegen zu arbeiten, bean- 
tragte Senator Smoot, am Mittwody im 
Kongreß liberalere Geſetze für die Anfied- 
lung auf öffentlichem Land. Die Zeit, die 
ein Anfiedler auf feinem Lande wohnen 
muß, foll von fünf auf drei Nahre herab— 
geiegt, und ihm außerdem erlaubt werden, 
jährlich jehs Monate anderswo zu woh— 
nen. Die Senatoren Smoot, Borah und 
andere wiefen darauf hin, wie durd die 
jegigen rigorojen Geſetze jährlich Taufende 
der wiünfchenswerteiten Bürger aus den 
Vereinigten Staaten vertrieben würden. 





Hämorrhoiden zu Haufe Furiert. 





Sofortige Erleidhterung — 
Probe-Paket frei an alle ge 
Ihidt—in einfachem Umſchlag. 





Hämorrhoiden (Goldader) iſt eine jchred- 
lie Krankheit, 
kann aber geheilt 
werden, wenn die 
richtigen Schritte 
genommen werden. 

Eine Operation 
mit dem Meſſer iſt 
gefährlich, demüti— 
gend und ſelten 
bon dauerndem Er- 
folg. 

ae Es gibt nur ei- 
nen andern Weg, geheilt zu werden — 
Ihmerzlos, fiher und in der Zurückgezo— 
genheit ihres eigenen Heims es ilt das 
Poramid Hämorrhoiden Heilmittel. 

Wir ſchicken ein Probepafet frei an alle, 
die jchreiben. Es wird Ihnen fofortige Er- 
leihterung geben, Ihnen die harmlofe, 
Ihmerzlofe Natur diefes großen SHeilmit- 
tels zeigen und Ihnen einen guten An- 
lang zu einer vollfommenen Heilung ge 
en. 

Dann können Sie eine Schachtel voller 
Größe von irgend einen Apotheker für 50 
Cents befommen, und oft bewirft eine 
Schachtel eine Aur. 

Beitehen Sie darauf, zu befommen, was 
Sie verlangen. 

Senden Sie nur Ihren Namen und Ad— 
reſſe am Pyramid Drug Co. 441 Pyra— 
mid Building, Marſhall, Mich., und Sie 
werden frei mit iwendender Poit das Probe- 
pafet in einfahem Umſchlag befommen. 








Wennonitifche Rundſchau 





De 


machen. 


The De Laval 





Männer mit Kenntnis 


gebrauchen den 
Laval 
Rahm Separator 


Sit e8 nicht wichtig für Sie, der Sie beabfihtigen, einen Rahm- 
jeparator zu kaufen, daß Männer wie 
3. P. Morgan, der Größte der Bankfiers 
G. H. Maday, Präjident der Poſt Telegraphen Co. 
J. M. Studebafer, der große Wagenfabrikant 
Gr-Gonverneur von Penniylvanien, Chas. W. Stone 
Sir Wim. Ban Horne, Er-Präfident der Canadiſchen Pacific Bahn 
Henry E. Wallace, Editor der Zeitſchrift „Wallace's Farmer“ 
Philip Moen, der große Drahtfabrifant 
F. L. Daggett, Geihäftsführer von Fairbanks, Morſe and Ev. 
Prof. W. H. Caldwell, Sekretär des „Am. Guernſey Cattle Club“ 
U. ©. Senator Knute Nelſon, von Minnefota 
und viele andere gleich diefen, gute Milchfarmer oder bedeutende 
Führer auf allen Gebieten menjchlicher Veitrebungen, und von denen 
jeder viel perfönlicdhe Erfahrung und taufend wichtige Quellen Sepa- 
rator Information bejigen, jich unter den 1 375 000 befriedigten De 
Laval Rahmjeparator Befigern befinden ? 
Es iſt immer ratjam, ſich die Erfahrung anderer zunutze zu 


NEW YORK : CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 


Separator Co. 











Fortſetzung dv. Seite 14. 


nen Tag. Dies Brautpaar empfängt heu- 
te den Segen im SüdlihenBerfammlungs- 
baufe der M. Br. Gem. Gott wolle jie 
fernerbin zujammen jegnen! 

Der Gejundheitszuftand iſt hier befrie- 
digend; aber es heißt: „Wachet und Betet.“ 
Wenn die Stunde fommt, dab wir dann 
unfer Haus beitellt haben, damit uns nicht 
wie dem Hisfia gejagt werden muB: „Be- 
jtelle dein Haus, denn du müßt ſterben.“ 
Seder Ehrijt jollte fein Haus fertig beitellt 
haben. 

So gehe ih nad) Rush Lake, Sasf., zu 
meinem lieben Onfel A. Schmiß. Was 
madt ihr dort? Seid ihr jchon alle ver- 
zagt? Ich höre nichts mehr von euch. Hat 
die Kälte jhuld. Bitte auch Freund Boy 
wieder von ſich hören zu laſſen. 


9. Feil. 
England. 





Zondon, 3. Februar. 


Lloyd George beiprad heute zum er- 
ſten Mal jeit feiner denfwürdigen Rede 
gegen Deutichlands internationale Politik. 
Er erwähnte die Abrüftungsfrage und jag- 


te, daß er den gegenwärtigen Zeitpunft 
günjtig halte, der Frage näher zu treten. 
Es wäre im Intereſſe Deutſchlands, Franf- 
reichs, Rublands, und Großbritaniens, ein 
bejieres Einverjtändnis herbeizuführen. Er 
fuhr fort. Ich glaube, dab es durch Auf- 
richtigfeit, Freimütigfeit und Vertrauens. 
würdigfeit herbeigeführt werden fann. Die 
Welt würde reicher werden, die Steuerab- 
gaben wären herabzuiegen, und das Geld, 
welches jeßt für die Bewaffnung ausgege- 
ben wird,, fönnte zur Hebung des Landes 
und zur wirtichaftlihen Beſſerung in der 
Lage des Boifs verwandt werden, Der 
Grunditein einer gefunden Finanzlage ift 
Frieden auf Erden und der quite Wille un- 
ter den Menſchen.“ 





A TRIP TO EUROPE 
and 
FACTS GLEANED ON THE WAY 


it ein Buch, verfaßt von einem amifch-men- 
nonitiihen Bauern. Beichreibung desjelben 
fiehe Rundihau No. 6. Zu haben bei „Star 
Printing Houſe“, Ronks, Ba. Preis per Stüd 
portofrei 56c in Monen Order oder Stamps 
— Roitmarten. Um Elub Raten jchreibe an 
den Berfafier. 
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Sichere Geneſung durd) das wunder- 

für Kranke { wirfende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(au Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein⸗ 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 83808 Profpect ve. 
©. €, 

Retter-Dratver ®. Gleveland, D. 
Man Hüte ſich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 


Wennonitifcye Rundſchau 


14. Februar 1912, 








Aus Rußland. 


Kijew. Der jüngit veritorbene ©. 
Sladenjuf, der dem Bauernſtande ange- 
hörte, und früher als Koch, zulett als Be- 
figer eines Hotels wirfte, hat 700.000 der 
Stadtverwaltung mit der Beltimmung ver- 
macht, dab diefe Summe zur Errichtung ei- 
nes Aſyls für obdachloſe Kinder verwandt 
werde, 





an ssfui 
Größte Preisermäßigung ern 
inen, beſſer wıe je. Großer 
deutſcher Katalog, Frei. 
Lerne über uniere freie 
Offerte eine® deutſchen geld· 
macdenden Lebrfurfuß über 
„bie Run elaudt. Deuts 
Sana | 1,8 —— 
ner en, Enten, Ganſe. 
* m Martf u Zruthühner”, 106. Dept. 182 
>. Bioines Incubator Co., Des Moine, Zoma 





Gin edıter Anabe. 


Aus Unachtſamkeit hatte Harry einem 
alten Mann jeinen Stod aus der Hand 
neichlagen. Schnell bob er ihn auf, zog 
feinen Sut und entichuldigte jih. Ein 
Spielfamerade frug ihn: „Harry, warum 
hast dir deinen Hut gezogen vor dem alten 
Geiles. Er iſt ja nur ein Höfer.“ „Die 
Frage ijt nicht, was er it, jondern was ich 
bin. Sein wahrer Ehrenmann wird weni- 
ger höflich jein gegen einen Mann, weil fei- 
ne Kleider abgetragener jind oder weil er 
Gemüſeverkäufer auf der Straße iſt.“ So 
ſprach Harry. Und er hat recht. 

Ein Schneeſchub laufer kann auf günſti— 
gem Terrain täglich 60 Meilen zurückle 
gen. 





Magenkranke 


Fort mit den Vatentmedizinen! Für 2e 
Stamp gebe ich Euch Auskunft über das beſte 
deutſche Magenhausmittel, 
als alle Patentmedizinen. Hunderte von Siran- 
fen wurden jchon geheilt durch diefes einfache 
Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





noch Raum ift auf 


Molkerei, NRinder-, 


Sahren üblidy waren. 


L. M. ALLEN 
Passenger Traffic Manager 





Günftige Gelegenheiten für Mennonitiſche 
Anjiedelungen! 


längs der 
Rock Island Bahn 
in Südwelt- und Nordweit- Kanſas 
ſowie in den benachbarten Staaten 
Colorado, Oklahoma und Texas 
wo Mennonitifhe Kolonien bereit3 beftehen, und wo für taufende Familien 


Fruchtbarem Prärie Lande 
das fi für alle 
GSetreidearten, Yutterpflanzen, Objt- und Gartenprodufte, fowie für 
Scweine- und Geflügelzucht 
eignet und zu Preijen zu haben ift, wie fie im öſtlichen Kanſas vor dreißig 


Eingehende und zuverläflige Beichreibungen mit Illustrationen und. 
Karten von fämtlihen Staaten des Südweſtens werden auf Verlangen frei 
verjandt vom „Department of Imigration Rod Island Lines.“ 

Room 331, La Salle Station, Chicago, Ills. 


C. B. SCHMIDT 
Commissioner of Immigration 

















beſſer und billiger 





Die Bibel. 


Nimm. fie mit Ehrfurdt in die Hand, 
denn ſie iſt Gottes Wort. Wille, die fei- 
nen Führer hatten auf dem gefahrvollen 
Wege des Lebens, die feinen Troft hatten 


in bittrer Not und feinen Beiltand in ihrer 


legten Stunde, denen war die Bibel Füh— 


rer, Troft und Beiſtand. Siehe, die Bibel” 
iſt eine Mutter, welche alle gläubigen Rin- 
der nährt und jtillet, bis fie erreichen daß 
reifere Alter einer höheren Welt. ; 

Die Zahl der Haustiere auf Erden wird“ 
auf anderthalb Milliarden gefchätt. 

Die meilten Vögel jterben bei Mangel 
an Nahrung am dritten Tage. 
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Tanjende Acker große Weizeufarmen 


Merced und Madera Eounty, Galifornia, zu verfaufen. 


Das Land hat jeit 


vielen Jahren große Erträge ohne Bewäflerung aetragen. 


Landbedürftige 


follten ſich zwecks Landfauf vereinigen und fo eine Tanjend bis 5000 Acres 


Farm unter fich verteilen. 
den Were faufen. 


Fall die 


Man kann ſolche Farmen noch für $50.00 bis H80,00 
Die Befiedlung ſolcher Farm mit Klein 
ihren Wert, und diejes fommt dann den Kaufern zuant; 
Zablungsbedingungen viel leichter. 


Farmer erhöht aleid) 
zudem find in ſolchem 


Madera County liegt zwiichen Merced und Fresno County. Unerſchöpfliche 
Brunnen find nur von 20 bis 30 Fu tief. 


Auch einige arteſiſche Brunnen jind in diefer Gegend. 


Apfelfinen, fowie alles Obſt und Alfalfa gedeihen vortrefflich. 


heres wende man ji an 


Wegen Nä— 


JULIUS SIEMENS 


Dffice bei der Co-Operative Land and Truit Go. 


MERCED, 


CALIFORNIA 





